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Erscheint wöchentlich brettnal:

tliaataa. Mittwoch aait Freitag
Desugsprets einschl. elbtrag te illionat 1,10 Reichs-
inark. durch dte Post bezogen monatlich 1,10 Reichs-
marl. zuzügl Zustellgebühr. Bestellungen
werden in der Geschäftsstelle und bei den Post-

anhalten tederzeit entgegengenommen i  -----
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Der Bezug gilt als ortbestehend. tveiitt nicht recht-
zeitig derselbe gekündigt wtrd-
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Und Umgegend
Vettsiitttliiltaaaaalatt für ait staat Benannt uns Amttaeiiatt u. nie arti Vereine
umarmen werden bis tpatestens Montag. mittwoch u. Freitag vorm. 9 um erbeten. größere l Tag vorher.

Jtn Falle von-höherer Gewalt und bei Betriebs- ober Verkehrsstdrungen hat ber Beziehei keinen
Antpruch aus Lieferung der Zeitung oder auf Rückzahlung des Bezugspreises — Einzelnurnmet lO sitpr
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Was ist aus Frankreichs Gold gebauten?
Enthüllungen um echt englische cIiaubtnanöver. —- cRevnaud als Bessers-helfen

Das Geheimnis von Dakar.
(Eigene Funkmelduna unserer Reitunal

dnb. Was ist aus den 100 Milliarden franzö-
sischen Goldes geworden? fragt die Korrespondenz
,,Jtiler-Franre« am Donnerstag in einem Artikel
und erinnert zunächst an die Worte des Marschalls
Petain dem Korrespondenten der »New York
Iimes“ in Vichy gegenüber, daß Frankreich ohne
Gold und Devisen sei.

Die Tatsachen seien folgende: Noch 1940 habe
Frankreich etwa 115 Milliarden in Gold besessen.
Es sei unmöglich, daß diese Summe in der Zeit
von Maibis Juni in nichts zerflossen sei. Die
Käuse im Ausland könnten das Verschwinden des
Goldes nicht erklären. Wie komme es aber, dafz
Frattkreich int Mai 1940 noch 100 Milliarden in
Gold besessen habe und heute nichts mehr. Man
wisse zwar. dafz das Gold atts dem Mutterlande
abtransportiert wurde ttnd daß· ein Teil davoit
tvahrscheinlich nach Dakar gekommen sei. Damit
lönne man auch den Angrifs der Engläuder auf
Dakar erklären.

Ein anderer Teil bes Goldes aber. der in die
US . gegangen ist. hätte doch das Eigentum
Fr nkreichs bleiben müssen. hier berühre man

die französisch-englischen Beziehungen und die
von dem früheren Ministerpräsidenten Rennaud,
als er noch Finanzminister Daladiers war, Eng-
land gegenüber eingegangenen Verpflichtungen.
Habe er. so fährt die Korrespondenz fort, bas
Gold Frankrechs unter der Bedingung an die
USA. gegeben, dafz England ietzt feine Einkäuse
in Amerika mit dem französischen Gold machen
könne? Es sei noch lange nicht alles klar über
die Abkommen zwischen Reynaud und Großbris
tannien oom 12, Dezember 1939 unb bem 28.
Mai 1940. Rennaud habe eine gemeinsame Ein-
setzung der wirtschaftlichen und finanziellen Hilfs-
auellen der beiden Länder vorgesehen. Der offi-
iielle Text erwähne aber nicht die Verschiebung
des französischen Goldes. Es könne jedoch die
Möglichkeit bestehen, dafz Geheimklauseln in diese
Verträge ausgenommen wurden, die bisher nicht
zur Kenntnis der französischen öffentlichkeit
kamen. Man könne noch weiter gehen und fra- gen. ob Großbritannien nicht ganz oder teilweise
sich das Recht über die Verfügung des französi-
schen Goldes gesichert habe. Wenn es so ist.
könne man die Worte Vetains begreifen. dafz
Frankreich weder Gold noch Devisen befc'ifxe.
 

,,Grosiziiaiae« Hilfe tiir Griechenland
England „opfert“ ganze 500 000 Reichs

dnb. Die herren Plutokraten in England
haben, wie Reuter meldet, wieder einmal ,,g-anz
großzügig« in ihre Taschen gegriffen. So jeden-
falls will es der herr Lordfiegelbewahrer Attlee
mit feinem Uttterhaus-Gerede nicht nur feinen

3uhörern. sondern vor allem der ,,notleidenden
tapferen griechischen Nation« weißmachen. Groß-
sprecherisch posaunt er in die Welt, daß „46 000

Pfund Sterling für den griechischen hilfssonds
gezeichnet worden feien“.

i

Also 46 000 Pfund (etma 500 000 RM.) brachte

das plutokratische England für den notleidenden,

von ihm in den englischen Krieg gehetzten Bun-

desgenossen auf. Die höhe dieser Summe wtrd

erst recht deutlich, wenn man die Ergebnisse der

WHW.-Opfersonntage in Deutschland in Vergleich

stellt. So brachte z. B. der erste Opfersonntag in

diesem Jahr (12. Januar) allein in Berltn»uber

1,59 Millionen Mark. Das ist also das Dreifache

von bem. was die englischen Vlutokraten zusam-
men für die J‘totleibenben in Griechenland auf-

brachten. »

Offensichtlich« fand auch die britische Regie-

rung diese 46 000 Pfund etwas zu klaglich. Des-

halb hat fie, um mit Attlee«zu«sprechen, „trat;

zahlreicher innerer Notwendigketten beschlossen,

25 000 Pfund (ettva 300000 am.) dem britischen

Gesandten in Athen zur Unterstützung der grie-

chischen Bevölkerung zur Verfügung zti stellen .

—- Allerdings eine Riesenleistung sur das reiche

Englandl

Der ‘Brite hält feinen cRaub fest.

dnb. Noch einer Meldung des englischen Nach-

richtendienstes fragte die konservative Abgeord-

tiete Miß Eazalett im Unterhause an, ob der

Premierminister einen Gesetzentwurf einbringen

werde, um die Rückgabe des Marmors von Elgtn

bei Beendigung der Feindseligkeiten »,,als Zeichen

der Anerkennung für den großartigen Wider-

stand Griechenlands gegen die Aggresston« zu ge-

statten. Attlee erteilte hierauf den schriftlichen
Bescheid, daß die Regierungsich nicht vornehme,

einen Gesetzesvorschlag zu diesem Zwecke einzu-

bringen.

Bei dem in Frage stehenden Elgin-Marmor

handelt es sich um eine kostbare Sammlung von

Skulpturen aus der Blütezeit der griechischett

Plastik, die von dem englischen Diplomaten Tho-
mas Elgin, als er um die Wende des 19. Jahr-

hunderts britischer Gesandter in Konstantinopel

war, aus einer Reife durch Griechenland »ent-
führt« wurde. Dieser geschäftstüchtige Abkömm-
lina Albions hatte es dann verstanden, seinen
wertvollen Raub, unter dem sich Giebelfiguken

und Teile des Parthenonsrieses und eine Kore
bes Erechtheion befanden, für teures Geld in
London loszuschlaaerb wo er seit 1816 im briti-  

matte für bie notleibenben Griechen.

schen Museum aufbewahrt wird. Jttt übrigen
war die Antwortder Regierung auf die Ansrage
der Abgeordneten von vornherein klar. Wann
hätte der Brite jemals etwas freiwillig wieder
herausgegeben? .

Englischer Oberstleutnant seines Postens
enthoben.

dnb. Der englische Kriegsminister gab am
Donnerstag im Unterhaus bekannt, daß Oberst-
leutnant R. E. Bitigham seines Postens als Kom-
niandeur der Offiziersanwärterschule enthoben
worden ist. Bingham hatte vor einigen Tagen in
einem Brief an die ,,Titttes« die Ansicht vertre-
ten, daß die aus der englischen Mittel- uttd Ar-
beiterschicht hervorgegangenen Ofsiziere ihren
Ausgaben nicht gewachsen seien und einen krassen
Gegensatz zu den Offizieren der Aristokratie und
der Feudalschicht bildeten. -

Diese offenherzigen Auslassuttgen paßten
natürlich in diesem Augenblick absolut nicht in
den Kraut der Plutokratenclique, die sich gerade
jetzt, wo ihr das Wasser immer höher an den
Kragen steigt, krampshaft bemüht, ber englischen
Bevölkerung Traumbilder ihrer sozialen und
volksverbundenen Einstellung vorzugaukeltt.

Freitag den 24. Januar 1941 s

Das herz des

.,Meer von Feuer« verschont worden.

s Für uttdeutlich geschriebene odei durch Feruiuieiuet ubei-
s mtttelte Anzetgen wtrd eine Geiiia n tttcht ttbernontmett
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britischen Melireiches. die Eity von London.
Welthandels zusamntettlaufen, ist durch die Vergeltungsschläge der deutschen Luftwaffe in ein
Trümmerseld verwandelt worden. « Unsere Aufnahme. die mir einer englischen Zeitung vom
3. Januar entnehmen, zeigt einen Blick von der Goldenen Galerie der St.-Pauls-Kathedralr
auf den Old Bailei). den Zentralgerichtshof (Hintergrund, Mitte) und das zerstörte Gebiet mit
der Paternoster-va und der Ave-Maria«cane (Straßen) im Vordergrund» Die Kirche selbst
von der die Ausnahme gemacht wurde. ist. wie die Zeitung ausdrücklich hervorhebt, von dem
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unzetgenpretsz Die einwaltt e Millmeterzeile
soei deren Raum b vag. next-Anteigen
15 Rptg die Mkltimeterhöhe Nachlaß usw. nach

Brei-Blute 3. 3L tst Pretsliste Nr. d gültig.

sauptschriitletter und verantwortlich für den Text-
uiid Atiieigetiteik Artttur Stoklossa. Zobten.
Druck und Verlag Buchdructeret ArthttrStoklotta«

Zobtett Streitenet Strasc 9.
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dnb. Berlin, 28. Januar 1941.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:
Ein in überseeischcn Gewässern vpcricretidcs Kriegsschiff hat weitere feittdliche Hattdclsschifse

 

Niederträchtiae Greuelliiae einer nett-Zeitung
Gemeingefährliche Sehe iüdisch-angelföchsischer Pressegaugster.

dnb. Die Zeitung ..Ehicago Daily Ttents“ be-
richtet aus Washington. das Staatsdepartetnent
habe Grund zu ‚ber Annahme. dasz die deutschen
Militärbehörden bei Verdun einen Bomben-
übungsplatz einzurichten beabfichtigen, ber mög-
licherweise Amerikas größten Soldatenfriedtmf im
Auslande. Romagne sous Monsaurom einschließe.
Die USA.-Regierttng habe, wie angenommen
werbe, um Erklärun- gebeten und vermutlirb bie
Gründe auseinanderaefetzt. warum das 11521.-
Volk nicht 15000 Solbatengräber Experimentier-
zwecken zuliebe bombardiert sehen möchte. Die
Deutschen sähen anscheinend keinen Grund. war-
um einige amerikanische Soldatengräber ver-
schont bleiben sollten. falls der Friedhof sich für
den angeführten Zweck als am besten geeignet er-
weise (t).

Die südisch-plutokratische Verbrecherclique, die
einen großen Teil der USA.-Presse kontrolliert,
setzt im Rahmen ihrer üblichen hetzkampagne
gegen die Achsenmächte von Zeit zu Zeit beson-
ders gemeine und niederträchtige Greuellügen
in die Welt, deren Inhalt in raffinierter Weise
dazu angetan ist, die heiligsten Gefühle des ame-
rikanischen Volkes auiautvüblen. So wurde seit  

nerzeit während der Schlacht um Frankreich die
insante Behauptung aufgestellt, daß deutsche
Truppen das katiadische Weltkriegs-Ehrenmat auf
derVimnhöhe zerstört hätten. Der Zufall wollte
es, daß einen Tag später der Führ-er diesem
(Ehrenmal einen Besuch abstattete und die zahl-
reichen in seiner Begleitung befindlichen Aus-
länder die völlige Gegenstandslosigkeit dieser
Greitellüge mit eigenen Augen feststellen konnten.

Es ist überflüssig zu betonen, dasz auch an der
neuen Greuelmeldung aus der Gangsterhochbura
Ehirago kein wahres Wort ist. Die iiibifch-anael-
sächsischen Vressegangster haben sich diese Mel-
dung genau so aus ihren schmutzigen Fingern ge-
sogen in ber alleinigen Absicht. das amerikanische
Volk nach stärker gegen Deutschland aufzuheben
Das deutsche Volk, das auch gegenüber den Toten
der ehemaligen Gegner die ritterliche Achtung
hegt, bie bei einer Rulturnation felbftverftänb-
lid) fein foltte, wendet sich mit tiefem Ekel und
heiligeni Zorn gegen solche widerlichen Entartun-
gen des propagandislischen Rumpfes, bie nur in
ber verantwortungslosen und verittdeten Presse
ber Demokratien denkbarisis
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In Uebersee weitere 31000 uns. versenkt.
Kriegswichtige Ziele an der britischen Ost- und Südoslsiüste bvutbardierk.

mit zusammen 31 000 BRT. versenkt. Seine frühe-.
ren Erfolge von über 100 000 BRT. wurden schon
bekanntgegeben.
Jm Zuge der bewaffneten Aufklärung versenkte

ein itanipffltigzcug westlich Jrland ein Handelssrhifs
von 3500 BRT. Außerdem wurden "ein Hafen ati
der Siidostkiiste Englands und Bahnanlagen er-
folgreich mit Bomben belegt.

Itt der letzten Nacht griffen einzelne Flugzeuge
verschiedene kriegswichtigc Ziele an der britischen
Oftküste an.

Der Feind tvars in den gestrigcn Abendstundcn
in Westdeutschland wenige Spreng- und Brand-
botnben. Kriegssvichtige Ziele wurden nicht ge-
troffen. Der etttstatidcne Sarlzfchaden ist gering.
Eine Zivilpersrn wurde getötet, drei weitere leicht
verlegt.

Jagdslicgcr fchosscn gestern zwei scindliche Flugs
zeugc ab, ein br'ttes wurde durch Marineartillerte
zum Abstttrz gebracht. Ein eigenes Flugzeug wird
vermißt.

Honvedminister cBite3 Bartha in Berlin
dnb. Der tittgarische Hottvedmitiister Vitez

Bartho, der am 23. Januar in Berlin eintraf, ist
am Abend des 23. Januar Gast des Chefs des-
Oberkottiuiandos der Wehrtttacht, Generalfeld-
marschall KeiteL unb folgt am 24. Januar einer
Einladung des Oberbesehlshabers des Ersatzheeres,
Getteraloberst Fromm iti Vertretung des Ober-
besehlshabers·» des Heeres, Generalseldmarschall
von Brauchitsch. -

b »Im tdes Soldatenij isthalien an ber Sitzung
es isre weitaus- · ‚chtftifchen Partei berichtete

der Parteilekretäk its-Ists Verstärkung der Arbeit bes
Dopolavoro, in deren Rahmen der 9. Mai als ‚in;

 

bes Soldatenkzxdurchtksübrt wird.
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Festsihung der cIlliabemie Der Wissenschaft.
dnb. Die Preußische Akadentie der Wissenschaft

beging am Donnerstag in einer öffentlichen Fest-
sitzung die Feier des Geburtstages König
Friedrichs des Großen und des Tages der Reichs-
gründung. {in feiner Eröffnungsansprache behan-
delte der Präsident der Akadmie, iHDberführet
Pros. Dr. Vahlen, Friedrich den Großen, der die
Akadetnie durch Berufung hervorragender For-
scher und durch persönliche Anteilnahme in ihren
Arbeiten zu neuem Leben erweckte, und seine
Auffassung vom Staat, wie sie in seinem Anti-
Machiavelli und seinem bekannten Ausspruch
»Der Fürst ist der erste Diener seines Staates"
zum Ausdruck kommt.

Vizepräsident Geh. Justizrat Prof. Dr. heh-
mann erstattete den Jahresbericht, Prof. Dr.
Defant einen Bericht über den Aufbau und Jn-
halt des ietzt abgeschlossenen 16 bänDigen Werkes,
das diewissenschaftlichen Ergebnisse der Deutschen
Atlanttschen Expedition auf dem Forschungs-
und Vermessungsschiff »Meteor« nach zehn-
jähriger Arbeit —- die Expedition selbst fand in
den Jahren 1925—1927 statt —- darlegt.

Prof. Dr. Westermann berichtete über die
mit Zustimmung des Oberkommandos der Wehr-
macht durchgeführten Sprachaufnahmen an
Volksdeutschen aus Galizien, Wolhynien und
Bessarabien, die u. a. für die Sippenforschung
von erheblicher Bedeutung sind. Hierauf hielt
Prof. Dr. Vutenandt den Festvortrag über das
Thema »Die biologische Chemie im Dienste der
Bolksgestmdheit«.

Jm Anschluß überreichte der Präsident
Vahlen dem Leiter der hamburger Sternwarte,
Prof. Dr. Richard Schorr, die VradleysMedaille
für hervorragende Forschungsarbeit auf Dem Ge-
biete der Astronomie.

Der cReichsarbeitsdienft im Proielrtorai.
dnb. Jm Festsasal des EzerninsPalais in Prag

.ianD am Donnerstag ein Appell des Reichs-
arbeitsdienstes in Anwesenheit des Reichsprotek-
tors Freiherrn von Nenrath und des Reichs-
arbeitsführers hierl statt. Freiherr von Nett-
rath betonte, daß die Erhebung des RAD.-Ab-
schnitt IXXXX im Protektorat Böhmen und
Möhren zum Arbeitsgau die Anwesenheit des
Reichssarbeitssührers in Prag erforderlich machte.
Er dankte dem Reichsarbeitssührer für das per-
sönliche Interesse, das er den Aufgaben des RAD.
im Protektorat widme.

Über den Aufbau des Reichsarbeitsdienstes im
Protektorat gab Oberstarbeitssührer Eommichau
einen eingehenden Bericht. Reichsarbeitsführer
fiierl dankte dem Reichsprotektor herzlich für die
Unterstützung, die er in seinem hoheitsgebiete
dem Reichsarbeitsdienst angedeihen lasse. Der
Reichsarbeitsdienst im Protektorat sei dazu be-
stimmt, den Deutschen in Böhmen und Möhren
eine feste Stütze in politischer, wirtschaftlicher und
’kultureller Beziehung zu sein. Die eingesetzten
Führer und Führerinnen sollten sich gerade auf
diesem vorgeschobenen Posten stets bewußt sein-
daß der sieichssarbeitsdienft einen Repräsentanten
des neuen Deutschland darstelle und zu einer der
markantesten Neuschöpfungen des nationalsozias
listischen Reiches gehöre.

Der cIBieDeraufban in cBelgien.
Dnb. Der fiämische Jngenieurverband hielt

seine Jahresversammlung in Antwerpen ab, auf
Der Der Generaldirektor für den Wiederaufbau
des Landes, Verwilghen, bemerkenswerte Aus-
führungen über den Stand der Wiederaufbaus
arbeiten in Belgien machte. Die Zerstörungen
seien zwar nicht so umfangreich wie im Welt-
kriege, dafür aber mehr auf das ganze Land ver-
teilt. Während man 1918 allein in Westflandern
über 80 000 zerstörte oder schwer beschädigte Ge-
bäude zählte. seien es jetzt nur etwa 37 000 Wohn-
häuser, 1300 Fabriken und 1300 öffentliche Bau-
tverke, die zerstört oder schwer beschädigt worden
seien, während 136000 Gebäude leichten Schaden
davongetragen haben. Bis Ende Dezember seien
50 Schulen, 8 Gemeindehäuser, 105 Kirchen, zwei
Museen und 65 Brücken im Wiederaufbau, ab-
gesehen von den Privathäusern, die inzwischen
völlig, oder zum Teil wiederhergestellt wurden.

Allergröszte Aufmerksamkeit schenke man auch
der Neugewinnung brachliegenden
B o d e n s. Es sei vorgesehen, 50 000 hektar Land
urbar zu machen und der Landwirtschaft zur Ver-
fügung zu stellen. Zur Frage Groß-Antwerpens
betonte Verwilghen, daß der Festungsgürtel nun
endlich geschleist würde und an seine Stelle ein
Netz von breiten unD modernen Autostraßen tre-
ten werde. Der Redner schloß eine A n e r-
kennung für die deutschen Be-
fatzungsbehörden ein, die das General-
kommisiariat bei der Durchführung seiner großen
Aufgaben in jeder Weise unterstütze.

Korpsfiihrer Hühnlein in BrüsseL
dnb. {in Brüssel fand anliißlich des Besuches

des Korpsführers hiihnlein bei den Männern der
Transportbrigade »Luftwaffe« ein Kamerad-
schaftsabend statt, auf dem der Korpsführer eine
Ansprache hielt, in«der er herausstellte, daß das
NSKK. seine großen Erfahrungen im Transport-
wesen auch der Luftwaffe zur Verfügung stellt.
Über die technische Tätigkeit hinaus besaßen aber
die NSKK.-Männer als politische Soldaten auch
die entsprechenden seelischen Qualitatent Einsatzs
bereitschaft unD Opferwilligkeit.

Jm Anschluß an die Rede des Korpsführers
übernahm der Befehlshaber des Luftgaues die
NSKK.-Brigade ,,Lufttvaff·e« in seinen Befehls-
bereich. Er unterstrich in herzlich-en Worten den
bedeutenden Anteil dieser Einheit an den Erfol-
gen Der ßuftmaffe,

Ermächtigungsaeseh siir die japanische Regierung.
cWeitgehende Vollmachten im Interesse des nationalen Aufbaues-.

dnb. Amtlich wird mitgeteilt, daß die Regie-
rung fasst die hälfte aller schwebenden Gesetzes-
vorlagen, soweit sie nicht unmittelbar mit dem
haushalt und den für die Durchführung des
Generalmobilmachungsplanes bestimmten Ge-
setzen zusammenhängen, nicht vor den Reichstag
bringen wird. Hierzu gehören u. a. das Wahl-
reformgesetz und eine Reihe wirtschaftlicher Vor-
lagen. Dagegen werden das Gesetz zur Ände-
rung des Generalmobilmachungsaefebes und eine
Vorlage zur Vervollkommnung der Landesver-
teidigung dem Reichstag sofort zugehen. Da das
neue Wahlgesetz vorläufig nicht zur Verhand-
lung kommt, beabsichtigt die Regierung. die Man-
date der Abgeordneten des Reichstages, der Pro-
vinziallandtage usw. um ein Jahr zu verläng-ern.
Ein entsprechendes Gesetz werde dem Reichstag
noch zugehen.

Bezüglich der Änderung und Eraänzung des
Generalmobilmachungsgesetzes, das weitgehende
Vollmachten für die Regierung vorsieht, sei an-
annehmen, daß es mit großer Mehrheit vom
Reichstage angenommen werde. Die Regieruna
werde aufgrund dieses Ermächtigunasgesetzes eine
Reihe der jetzt nicht eingebrachten Vorlagen aus
dem Wege der Verordnung zur Durchführung
bringen. Laut »Tokio Asahi Schimbun« handelt
es sich hierbei in erster Linie um Die wichtigsten
Wirtschaftskontrollgesetze.

»Absolute Einigkeit zwischen Regierung und
Parlament.«

dnb. In der neuen nationalen Ausrichtung
sind die Parlamentssitzunaen in Japan äußerst
einaieschränkt. Die Haushaltsbevatung im Unter-
hause dauerte nur 30 Minuten. Bereits am 10.
Februar wird der haushalt dem Plenum zu-
gehen. Da Die Beendigung des diesfährigen
Reichstages für Mitte Februar vorgesehen ist.

»Kokumin Schimbun« stellt dazu fest, daß die
.,absolute Einigkeit zwischen der Regierung und
dem Parlament-« allen kommenden Schwierig-
keiten mit Der totalen Kraft des Staates gegen-
übertrete.

Stärkung der Kriegsbereitfchaft Japans.

Dnb. Jm iavanilchen Reichstag begründet-e der
frühere Präsident der Minseitopartei, Machida,
die vom Reichstaasklub voraeschlaaene Entschlie-
’tuna. in Der Die Stärkuna der Kriegsbereitschaft
Japans gefordert wird. um Eingriffe in Japans
Lebensraum abzuwehren. Machida wies auf Die
Zunehmende aeanerische Einstelluna Englands
und der USA. aeaen Japan bin. Beide Staaten
Trrten sich iedoch. wenn sie glaubten. Japan mit
wirtschaftlichen Zwangsmaßnahmen unterdrücken
tu können.
Robftofsen in China und Mandschukuo vorberei-
tet. um ieder Entwicklung der Lage gewachsen zu
sein. Der Widerstand des Volkes wachse mit

ähnliche Resolution

Japan habe seine Versorgung mit n t 

zunehmendem Druck von außen- Der Reichstag
solle deshalb seine Pflicht im Geiste der natio-
nalen Neustruktur erfüllen.

Die Entschließung wurde mit stärkstem Beifall
aufgenommen und vom Reichstag einstimmig ge-
billigt. Gleichzeitig wurde mitgeteilt. daß eine

tm Oberhaus eingebracht
wird.

Unter dem Vorsitz des Ministerpräsidenten
Konoye fand eine Konserenz der Mitglieder der
Regierung mit sämtlichen leitenden Persönlich-
keiten Der Wehrmacht sowie den Kriegsräten
statt. Auch die neuen japanischen Botschafter für.
Berlin und Washington nahmen daran teil.

Japans kriegs- und Jnnemniniftersbeim Kaiser.

dnb. Kriegsminister General Tofo und Jnnens
minister Baron hiranuma wurden heute. vom
Kaiser zum Bericht über militärische und innere
Fragen empfangen.

Japans neuer USA.-Balschafter abgereist.

dnb. Der neue Botschafter für USA., Admiral
Nomura, reiste heute nach Amerika ab.

flbergriffe chinesischer Terrorisien
aus«-Formosa.

dnb. Am 17. Januar i'rberfielen Terroristen
den formosanischen Präsidenten Huangtschungs
kang des chinesischen Lan-d-gerichts auf Kulang«su,

einer internationalen Niederlassung in der Nahe

von AmoU.
Der überfall dieser unbekannt entkommenen

cIcrrorift-en, Der erneut die japanischenglischen
Gegensätze aufleben ließ, veranlaßte den dortigen

japanischen Generalkonsul lichida, die Forderun-
gen auf Sicherheit der sapansreundlichen
Elemente durch erhöhten japanischen Einfluß in
Der Verwaltung der internationalen Nieder-

lassung, die bei dem letztjährigen Zwischenfall

nur teilweise erfüllt wurde, zu wiederholen. »
Uchida wurde bei dem Vorsitzenden Der Nieder-

lassung vorstiellig und verlangte die sofortige An-
stellung von sechs japanischen Polizeibeamten,
Die besondere überwachuug der mit Terroristen
verseuchten Stadtteile, die Kontrolle über die ein-
unsd auslaufenden Schiffe sowie Beschränkung für
den Dschunkcnvertehr. ‑ —

Ehinesifche Piraten überfallen eine Jnfel..
Dieb. Vier mit etwa 60 Piraten bemannte

Dschuuten überfielen vor einigen Tagen die Jnsel
Pingsschau in der Honakong benachbarten Minsi
Bucht. Die Piraten, die unbemerkt von Der
Hongskousger Wasserpolizei gelandet waren, plün-
Derten Die Bewohner der Jnsel aus unD ver-
ließen Pingschau mit einer Beute von etwa
20000 Dollar. Weiter nahmen sie 25 Chinesen
u .
Es ist dies seit Jahren Die erste größere Aktion

chinesischer Piraten in der früher wegen See-
lräuberei berüchtigten Bucht.

 

Heiliger Kampf um Tobrui. -
clluflralier nach hartnächigem Widerstand der Italiener in»die Stadt eingebrungen.

Dnb. Rom, 23. Januar 1941.

Der italienische Wehrmachtsbcricht vout Don-
nerstag hat folgenden Wortlaut:
t Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt be-
anni:
An Der griechischen Front Kämpfe örtlicher Be-

Deutung, in denen wir Dein Feind empfindliche
Verluste zugefügt haben.

Feindliche Truppen wurden mit Bomben belegt.
Während eines feindlichen Einfluges auf eine
albanische Ortschaft stellte eines unserer Jagdflng-
zeuge die feindlichcu Flugzeuge, von denen es eines
abschoß und die anderen in die Flucht trieb.

Der äußert heftige Kampf zwischen den Stütz-
punkten des . latzes Tobrut hat den ganzen gestri-
gen Tag angedaucrt. Erst am Nachmittag sind
Augralicr in die Stadt selbst eingedrungen, wo alles
in rand gesteckt und das überalterte Schiff ,,San
Giorgio« mit Dynamit in die Luft gesprengt wor-
den war. Jm Westabschnitt leisten noch einige
Stützpunkte dem femdlichen Angriff hartnäcki en
Widerstand. Die in Tobruk kämpfcnden italienischen
Streitkräfte bestanden aus einer einzigen Division,
sowie einigen Marincabtciluugen und Grenz-
wäthtern. Der Feind selbst sieht sich gezwungen, zu-
3ugeben, daß die von feinen den Angrisf durch iih-
renDen fünf Divisionen erlittenen Verluste be on-
ders schwer sind.

Unsere Luftwaffe hat feindliche Tru pen-
zzusammenüehungen boutbardiertzs Die ein liche
uftwaffe hat Einflüge aus einige Orts aften in

Libyen unternommen, wo einiger Schaden verur-
sacht wurde-. _

In Ostasrika an der Sudanfront Artillertes
und Spähtrupptätigkeit im Gebiet von Gallabat.
Feindliche AnYiffe im Gebiet von Ehcru wurden
durch unsere egenan risse abgewiesen, durch die
Dem Gegner empfin liche Verluste beigebracht
wurden. ..
Jm Agäischen Meer versuchten feindliche Flug-

seuge einen unserer Luftstutzpunkte anzugreifem
Sie wurden durch das Feuer unserer Luftabwehr
vertrieben, ohne irgendeinen Schaden verursacht
zu haben.

Ein Flugzeug wurde von unserer Flak etroffen
unD stürzte brennend ab. Ein anderes lugzeug
(Katapult-Flugz«eug) wurde von unseren Jagern in
D51: Nähe eines feindlichen Stühpunktes abge-

o en.
Zu der Nacht zum 23. Januar haben britische

u enge Einsliige auf Eatania und eine andere
rtchaft aus Sizilien unternommen. ohne daß iSchaden verursacht wurden  

»Verloren durch feindliche Alttionen.«
dnb. Der britische Generalpostmeister ließ im

englischen Rundsunt bekanntgeben, daß sämt-
liche Postfendungen von Neuseeland, Wellington
unD den englischen Südseeinseln, die für England
bestimmt, zwischen dem 5. unD 22. November
ausgeliefert worden seien. »durch feindliche Ak-
tionen« verloren gingen. Dasselbe gelte für
Drucksachen und Pakete, die in denselben Län-
dern zwischen dem 1. und 8. November sowie
zwischen dem 21. unD 22. November für England
aufgegeben worden seien. Briefe und Druck-
fachen, bestimmt für Aden, Birma und Indien,
die zwischen dem 9. und 14. November in Eng-
land zur Post gegeben worden seien, seien eben-
falls verloren.. Dasselbe gelte für Postsendungen
bestimmt für die französische Somaliküste, den
Kongo, Madagaskar, Sansibar, Seychellen,
Rhodesien und Südafrika, die in der Zeit zwischen
dem 12. und 14. November sowie dem 9. und
14. November in England zur Post gegeben wor-
den seien. Ferner seien alle Luftpostsendungen,
gleichgültig für welche Teile des britischen Em-
pire bestimmt, verlorengegangen, die man zwi-
schen dem 12. unD 14. November ausgeliefert
habe.

»Nichts kann den endgültigen Sieg der Achse
oerhinDern.“

Dnb. Die Pekinger Zeitung »Shin Min Paa«
betont den großen Unterschied, der zwischen dem
sogenannten Weltkrieg und dem gegenwärtigen
Krieg bestehe. Damals habe Japan die britischen
Interessen im Fernen Osten geschützt. heute da-
gegen sei Japan Partner der Achse und der stärk-
sten und fortschrittlichsten Nationen Europas unD
Asiens. Die Achsemnächte kämpften nicht nur,
sondern sie richteten gleichzeitig eine Neuordnung
für eine bessere Welt auf, ihre Strategie und
Diplomatie feien koordiniert und Rußland finde
seinen eigenen Platz in ihrem Wirtschaftsgebiet
Niemand und nichts könne ihren endgültigen
Sieg verhindern, weil sie für. Den Fortschritt
egen die Reaktion und für eine bessere Organi-

Pation der ganzen Welt eintreten. Die haltung
Amerikas sei nicht von Bedeutung, während Eng-
land mit einem degenerierten alten herrn ver-
glichen werden könne. benähmen sich die Ver-
einigten Staaten wie ein überschwenglicher sun-
ger reicher Mann; beide seien jedoch unfähig,
seinen wirklich harten Streich auszubauen

H
- 

Der geeinten Jugend Japan-.
dnb. In diesen Tagen erfolgte in feierlicher

Weise der Zusammenschluß aller japanischen Ju-
aendverbände in der neuen staatlichen Jsugendi
organisation »Groß-Japanischer Jugendverlband«.
Die Führung der geeinten japanischen Jugend
liegt in den ständen des kaiserlich japanischen Kul-
tusministers hashida, auf dessen Einladung die
eben zuriickgekehrte Abardnung von bis-Führern
drei Monate in Japan weilte. Vizepräsidemt des
,.Groß-Japanischen Jugendverbandes« ist Asa-
hina, der als Führer der japanischen Austalusch-
gruppe 1938 Das Reich· besuchte, um die Erzie-
hungseinrichtungen der hss kennen zu lernen.
Asabinia, den eine herzliche Freundschaft mit det-
deutschen Jugendbewegung verbindet, ist gleichzei-
tig Generalsekretär der geeinten Jugend.

Anläßlich dieses Zusammensrhlusses der japa-
nischen Jugendverbände richteteder Jugendfühsrer
des Deutschen Reiches Axmann an Seine Erzels
lenz den kaiserlichsjapanischen Kultusminister
Hashida folgend-es Glückwunschtelegrammt »An-
läßlich der Gründung des Groß-Japa-nischen Ju-
gendverbandes übermittle ich (ihnen, (Eraellena.
und der gesamten Jugend Groß-Japans meine
und der deutschen Jugend herzlichfte Grüße. Jm
Bewußtsein unserer bisheriaen Zusammenarbeit
begleiten die geeinte japanische Jugend unsere
besten Wünsche.« .

Vortrag des bulgarischen Generals Schirojnoff
über feine Schlachtfelderfahri.

dnb. Der Vorsitzende Der bulgarischen Reserve-
ossiziervereinigurrg, Genera-l a. D. Schkojnofß
hielt im Militärklnb in Sosia vor einerspschr zahl-
reich erschienenen Zithörerschaft einen Vortrag
über seine Reise durch die deutschen Schlachtfelder
im Westen. Den Anlaß zu dieser Reise bildete
die liberreichung einer Daniadresfe des bulgarischen
Reserveoffiziersiorps an den deutschen General.
der mit seiner Division in Neuillh als Erster ein-
gerückt war und damit auch das Bulgarien auf-
gezlvungene Friedetisdiktat symbolisch vernichtet
hat. Auschließend daran wurde die bulgarische
Offiziersaborduung durch die Maginotlinie und
andere Befestigungeu im Westen geführt.

General Schkojnoss berichtete in feinem fast
weistiindigen Vortrag nicht nur von der gast-
sreundlichen Aufnahme, die ihm und seinen Ka-
meraden von allen deutschen Militärstellen bereitet
word-en war, sondern schilderte auch mit ehrlicher
Bewunderung die Disziplin und die Waffentatett,
deutscher Truppen in den einzelnen Phasen bei;
Blitzkrieges.

Dr. Tuba
bei einer Führertagung der Hlinßagarde.
dnb. Bei einer Führertaguna der blinkas

Garde in Trentschin-Tevlin entwickelte der flo-
wiakische Ministerpräsident Dr. Tuka in einer
Rede das Proaramm der gardistischen Slowakei.-

Jn dieser Ansprache gab Dr. Tsuka die Ver-
sicherung ab. daß die Gardisten nichts zerstören
wollen, dazu sei ihnen das Volk zu heilig Er
richte daher an die Gardistenfiihrer nur den Ap-
pell, stark und geduldig zu fein, bis Der Taa des
Endsieges komme. Er werde ebenso sicher kom-
men. wie das neue Europa im Geiste Des Nsas
tionalsozialismus erstehen müsse, weil es der
tiefen Sehnsucht der ganzen Menschheit ent-
spreche.

Vulgarien sichert sieh gegen das Judentum.
dnb. Das am Donnerstag im bulgarischen

Staatsanzeiger erschicncne Gesetz zum Scht De Der
Nation regelt u. a. a ch Die istechtsverhtiltuisse
der Juden in Bulgarie . Als Jude gilt, wessen
Vater oder Mutter Jude ist. Das Gesetz entzieht
den Juden das aktive und passive Wahlrecht, den
Besitz von Acker-boden und das Recht, im Heer zu
dienen. Die Teilnahme der Juden am Geschäfts-
leben Bulgariens wird ans das Verhältnis ihres
Hundertsatzes beschränkt. Den Juden wird ferner
die Eheschließnng oder das Zusammenleben mit
Nichtsudsen sowie die Anstellung von nichtjüdischen
weiblichen Haus-angestellten verboten. Nach dem
Inkrafttreten des Gesetzes verlieren die Juden
das Recht der Freiziigigkeit.
Jm übrigen trifft das Gesetz noch Bestimmun-

gen über geheime und internationale Organi-
sation-en sowie über die Unterbindung von staats-
feindlicher Propasgandatätigkeit.

Wo blieben die rumänischen Geheimfondst
dnb. Das Justizministerium veröffentlicht den

3. Bericht über die Tätigkeit der Untersuchungs-
kommissionen. 15 ehemalige Ministerpräsidenten,
Minister und sonstige hohe Staatswürdenträger,
die die Verwendung der ihnen zur Verfügung ge-
stellten Geheimfonds nicht oder nur zum Teil
rechtfertigen konnten, wurden unter Anklage ge-
stellt. Von den 15 sind nur noch sechs am Leben.
Zwei von ihnen weilen im Ausland. Gegen das
Vermögen bzw. die hinterlassenschaft aller 15
wurden Maßnahmen zur Sicherstellung der An-
spriiche des Staates getroffen.

Staatsminister cMaricio Rava gestorben.
dnb. Donnerstagmorgen ftarb in Rom im

Alter von 62 Jahren Staatsminister Maurizio
Rava, einer der hervorragendsten Kolonialfach-
leute Italiens. Rava hatte am Somalifeldzug
1908 unD am Weltkrieg teilgenommen und war
nach dem Weltkrieg Vizegouverneur von Tripolii
tanien und Gouverneur von Somaliland gewesen.
Wegen feiner großen Verdienste sum das ita-
lienische Kolonialreich war er zum Staatsminister
ernannt worden. Am gegenwärtigen Kriege
nahm Minister Rava an Der EhrenaikaiFront
ei

«Reichsarbeiksfiihrer hier! its-Prog. Reiche-arbeits-
führer hier! traf am Mittwochnachmtttag zu einem
mehrtägigen Besuch in Dran ein.



« glatt-ich und provinziellen
Zobten am Berge, den 24. Januar 1941.

Achtung, WHW.-Betre'utel

Die Ausgabe von Gutscheinen für den
Monat Januar 194l erfolgt am Montag,
den 27. Januar, 141/, bis 15 Uhr im Rat-
haus, Sitzungssaal der Städt. Sparkasse (Erd-
geschoß). Es werden dabei gleichzeitig außer-
em noch Sondergutscheine ausAnlaß des

30. Januar, dem Tage der Machtübernahme
durch den Führer, zur Ausgabe gelangen.

—- Brotfahren ab 1. Juli genehmigungss
pflichtig. Die Belieferung von Wiederver-
käufern mit Brot und Kleingebäek innerhalb
der 50-Kilometer-Zone sowie die Belieferung
von Privathaushaltungen mit Brot und Klein-
gebäck mittels Fahrzeugs —- ausgenommen Fahr-
rad —ist entgegen d. ursprünglicheiiAbsicht, diese
ab 1. Januar nur noch mit Genehmigung des
zuständigen Getreidewirtschaftsverbandes zu
geftatten, noch bis Ende Juni d. J. erlaubt
worden. Erst ab 1. Juli bedarf die ent-
sprechende Lieserung der ausgeführten Ge-
nehmigung.  

Zier dein Bebt-nor Einzelriihten
Jugendliche als Hühnerdiebe. -

Ein erst 15 Jahre alter landwirtschaft-
licher Arbeiter hatte im Laufe des vergangenen
Jahres seinem Arbeitgeber in RogausRosenau
8 Hühner und eine größere Anzahl Eier ent-
wendet. Die Hühner hatte er teils zu seiner
Mutter nach Strehlen, teils einer dieserhalb
wegen Hehlerei ebenfalls bestraften Frau aus
RogausRosenau gebrachtsx Als einmal ein
unbekannter Mann vor dem Gehöft seines
Arbeitgebers einen anderen Jugendlichen
aufforderte, ihm ein Huhn zu beschaffen und
dieser das Ansinnen ablehnte, erbot sich der
Angeklagte, der das Gespräch belauscht hatte,
sofort zu dieser »Gefälligkeit« bereit. Er stieg
alsbald in den Hühnerstall seines Arbeitgebers,
während sein gleichfalls wegen Diebstahls an-
geklagter 17jähriger Freund auf dem Hofe
aufpaßte, und brachte dem Unbekannten ein
Huhn. Beide Jugendliche hatten sich jetzt
wegen Diebstahls vor dem Jugendrichter zu
verantworten. Sie erhielten 1 Monat bezw.
1 Woche Jugendarrest, den sie sofort antreten
mußten. Außerdem wurden Erziehungsmaß-
regeln angeordnet.

 

Wegen Beleidigung seines Bürgermeisters

« wurde ein 7Sjähriger Rentenempfänger aus
Burghübel zu 20,— RM. Geldstrafe
verurteilt. Als der Angeklagte im November
v. Jahres um Aushändigung einer Milchkarte
für seine kränkliche Ehefrau nachsuchte, mußte er
von dem Bürgermeister des Ortes auf die
noch fehlenden, aber gesetzlich vorgeschriebenen
Nachweisungen aufmerksam gemacht werden.
Der Angeklagte glaubte aber dem Bürger-
meister nicht, hielt dies vielmehr nur für
Schikane und begann den Bürgermeister zu
beschimpfen, wobei er ihm sogar Betrügereien
vorwarf. Ein Wahrheitsbeweis vermochte er
aber nicht zu erbringen. Nur mit Rücksicht
auf fein hohes Alter uttd seine bisherige Un-
bescholtenheit ließ das Gericht Milde walten
und erkannte nur auf Geldstrafe.

—

Wann wird verdunkelt?

Beginn mit Sonnenuntergang

am Freitag den 24. 1. 1941 — 17,26 Uhr,

Ende mit Sonnenaufgang

 

Betritnltener verursachte Verhehrsnnfall.
Jn den Abendstunden des 2. Dezember

1940 batte ein z. Zt. in Rosenborn beschäftigter
Lagerhalter in RogausRosenau in stark an-
getrunkeneni Zustande das Wirtshaus ver-
lassen, um sich nach seinem Quartier zu
begeben. Beim Ueberschreiten der Dorfstraße
näherte sich von Zobten her ein von einem
Zobteuer Arzt geführtes Personenauto. Der
Wagen fuhr nur eine mäßige Geschwindigkeit u.
war vorschriftsmäßig beleuchtet. Trotz seiner
Unsicherheit versuchte nun der Angeklagte-
noch vor dem Wagen über die Straße zu
gelangen, torkelte aber gegen den inzwischen
herangekommenen Wagen und kam zu Fall.
Hierbei zog er sich noch eine Verletzting im
Gesicht zu. Den Unsall hatte nach den Er-
mittlungen der Angeklagte infolge seines
betrunkenen Zustandes selbst verschuldet,
während den Wagenführer kein Verschulden
traf. Der Angeklagte hatte sich wegen Ver-
stoßes gegen die Reichsstraßenverkehrsordnung,
welche bekanntlich auch auf Fußgänger An-
tvendung findet, zu verantworten. Da außer
der eigenen Verletzung kein Schaden entstanden
war, kam er noch einmal mit einer Geldstrafe

am Sonnabend, den 25. 1. 1941 —- 8,42 Uhr. ' von 30,— RM. davon.
 

Edelrasse der »weißen Pferde«.

Eine -,hohe Feier-« mit Lipizzanern
Die Spatiische Hofreitfchule in Wien. —- Wuiider Der

Dressiirkunst.
Die alte Spanische Hofreitfchtile iti Wien, die von der

. deutschen Wehriiiacht in Obhut genommen wurde, ist Die
einzige Pflegestätte der klassischeii Reitktinst und wird an
den edlen weißen Pferden ans deiti ehemals kaiserlichen
Geftüt Lipizza, Den sogenannten »Lipizzanern«, gezeigt.
Dieses einzigartige Gestiit wurde im Jahre 1850 von Erz-
herzog Karl, dem Sohn Ferdinauds l., begründet. Lipizza,
ein kiisteiiläiidifches Dorf, liegt eineinhalb Fahrtstunden
von Triest auf der Höhe von During; auf feinem fteini-
gen Karstbodeu züchtete man drei Jahrhunderte lang die
weltberühmten Lipizzaner Pferde, die von spanischen nnd
neapolitaiiifchen Gestiiteti stammen utid im letzten Jahr-
hundert durch arabisches Blut aufgefrischt wurden. Die
Tiere werden nach ihren Stammvätern benannt: Plnto,
Corversano, Neapolitano, Favory, Maestoso; hinzu kommt
als fechster Stamm die in der Wüste getaufte Pferderasse,
die nach dem arabischen Zuchtheugst ,,Siglavh« heißt. Die
jungen Tiere erhalten stets Doppelnainen, die atis dem
Vater- und Mutternaiiien gebildet worden sind, etwa
,,Generale Malaga«, d. h. Vater »Generalc«, Mutter
,,Malaga«.

Rudolf G. Binding nannte die Vorführungen der
Spanischen Hosreitschule „eine hohe Feier«. Er meinte,
man könne sagen, wenn die Lipizzaiier unter den Klän-
gen eines Walzers in ihrer wiirdevolleii, selbstbewußteu
Haltung in den großen Saal der Spanischen Reitschule
kommen, «sie betreten den Raum«, detiii Schritt für Schritt
setzen sie die fehnigen schlatiken Beine mit den Hufen, die
wie geschnitzt wirken; ebenso charakteristisch ist die Haltung
des langen seideiihaarigeii Schtveifes, der fast bewegungs-
los scheint und elfenbeinweiß Den Bodeti berührt. Man
kann den herrlichen Wuchs dieser Pferde und ihr wie
Atlas glänzendes Fell nur bewundern, und wenn man
ihre schönen Köpfe mit den großen feurigen Augen ge-
sehen ‚bat, gewinnt man erst den rechten Begriff vom
Pferde, das hier in jahrhundertelanger Zucht zu adliger
Vollkommenheit kam.

Die Lipizzaner werden von besonderen »Bereitern«
gepflegt und geschult. Hochaufgerichtet sitzen sie im Sat-
tel und tragen-bei den Vorführungeu ihre altertümliche
Tracht, braunen Frack, weiße Wildlederhosen, lange
schwarze Stulpenftiefel und einen goldbortierteu Zwei-
fpitz. Beim Einreiten salutieren sie nicht, sondern ziehen
den Hut zum Gruß. Erst in langer Schulung werden
Reiter nnd Pferd Künstler der Hohen Schule, die einzig
in der Welt dasteht. Nur der Reitkundige kann ganz er-
messen, in welch mühevoller Arbeit alle Bewegungen er-
lernt werden mußten, die sich dann zu der stolz geübten
Kunst vereinen. Die Regeln und Reitvorschriften werden .
seit Jahrhunderten streng beibehalten, wie man sie aus
dem 17. Jahrhundert übernommen bat; in Der Unter-
richtssprache verbinden die alten Worte heute noch die-
selben Begriffe, etwa Piaffe, Passage, Volte, Redoppe«
Pirouette für Bewegungen auf der Erde, Levade, Pesade«
Conrbette, Croupade, Balotade bezeichnen den Uebergaug
zu deti Bewegungen über der Erde, während unter den
verschiedensten Sprüngen die Capriole die schönste und zu-
gleich schwierigste ist. Den Abschluß der stets gleichblei-
beiideti Vorführungen bildet eine kiinftvolle Quadrille, ati
der sich das ganze »Enfemble« beteiligt.

.Die verschiedenen Touren und Gänge der »Hohen
Schule« werden heute noch genau so dargestellt wie vor
300«Jahren. Eine Freude ist es, ein solches Edelpferd
»in den Pilaren«. d. b. zwischen zwei Pfählen eine siiaffe
tanzen zu feben. »Die Piaffe", so sagt ein Lehrbuch die-
ser edlen Kunst, ,,ist diejenige Figur, bei der das Pferd
einen taktmäßigen Trab auf der Stelle zu geben. D. b..
zu treten hat: sie kann aber auch unter dem Reiter oder
an der Hand ausgeführt werden. Die Levade, auch Pesade
genannt, zeigt jene Stellting des Pferdes an, bei der es
die Vorhand (Vorderbeine) auf Der Stelle hochhebt, ohne
sich vorwärts zu bewegen, und dabei die Hanken (Hinter-
beine) geschlossen auf den Boden hält, ohne von der Stelle
zu riicten.“ Eine echt klassische Levade zeigt das Denkmal
des Prinzen Eugeu in Wien. Schtvierig sitid die Varia-
tionen der Courbette, am schwierigsten jedoch die Gabriele,
jene Figur, bei der das Tier in der Ltift die Hinterbeine
nach hinten wirft und sie fast waagerecht zum schweben-
den Körper streckt.
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Die spanische Hosreitsehnle in Wien gehört mit ihreiiz '
Vorfiihruugen zu einer in Der Welt eiiizigartigen Schau-
von höchstem Werte. « Hans Sturm.

Eine Zarin amüfiert sich
Vor 200 Jahren. im Winter, ließ die Zarin s2!an

Jwanownia mitten in der Netva bei St. Petersbiirg
einen riesigen Eispalast erbauen, in dein ihr Hofnart
feine —- Hochzeitsnacht verbringen mußte-

Die Herrscher aller Reußen haben oft die absonder-
lichsten Spielereien zu ihrer Belustigung und Unterhal-
tung ausgeherkt. Hierzu gehört auch der riesige Eispalast,
den die Zarin Anna Jwaiiowna im Winter 1740/41 mit;
ten iii der sJieiva bei St. Petersburg erbauen ließ. Er
war vierundzwanzig Meter lang, sieben Meter breit und
neun Meter hoch. Nicht nur der Fußboden, die Zimmer-
decken und Wände, sondern auch die Türen und Fenster
waren vollständig aus Eis. Durch letztere, die aus hauch-
düitneiti Eis gegossen waren, kotinte man sogar hindurch-
sehen. Damit nicht genug, waren auch die Möbel, Kron-
letichter und sonstigen Gebrauchsgegenstände aus diesem
vergänglichen Material geformt.

Als der Eispalast fertig war, tvurde er von Der Zarin
eingehend besichtigt. Dann bestimmte sie, daß ihr Hos-
narr und seine ihm frisch angsetraute rau darin ihre —-
Hochzeitsnacht verbringen sollten. Den eiden Unglücklichen
wurde eine reiche Belohnung versprochen, falls sie es bis
zum nächsten Morgen in dem Eispalaft aushalten würden.
Als der Tag graute, fand man das Narrenpaar zwar
halberstarrt, aber immerhin noch lebend in einem der
Zimmer vor. Es erhielt nun tatsächlich die ihm von der
Zarin ztigefagte große Scheu-hing

Vor dem Eispalast, der sich bis zum nächsten Früh-
jahr erhielt, waren sechs Kanonen aus Eis aufgestellt.
Anläßlich der Narrenhorhzeit wurdeti aus diesen merk-
würdigen Feuerschlünden mehrere Salven abgegeben, ohne
daß die Gefchiitzrohre zerspraiigen. Zu jeder Ladung wur-
den drei Pftiiid Pulver mit einer Eisenkugel verwendet.
Noch auf sechzig Schritt Entfernung wurde durch diese
ZGeschosfe ein zwei Zoll starkes Brett glatt diirchfchlagen.

. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurden übrigens
{in Schwabeii gleichfalls Kanonen und Mörser aus deut-
zfelben »Material« gebaut, das man mächtigen Eisblöcken
iaus der Donau entnahm. Diesmal dienten jedoch Eis-
skugeln als Geschosse. Man erreichte auch mit diesen primi-
tiveii ,,Grauaten« erstaunliche Schußtveiten. Als tiach
einigen Wochen Tauwetter eintrat, wurden die Versuche
sogar noch fortgesetzt, indem man einfach das geschmolzette
Eis atis den Kanonenrohren herauswifchte, diese wieder
trocknen ließ und dann abermals mit starker Ladtingeii
stillte. Auch diesmal hielten die merkwürdigen Geschiitze
dem gewaltigen Druck der Erplosionsgase stand.

Später hat man sogar Kanonen aus Holz, gepreßtem
Papier nnd Leder angefertigt, Die gleichfalls beachtens-
werte Schußleistiingen erzielten. An Absonderlichkeiten
tiud Bergängslichkeiten aber haben sie die Eiskanonen aus
der Newa und Donau nicht erreicht.

Falfcher Alarm in der Mädcheukammer. Zwei in einer.
Pension ein emeinsames immer bewohnende griechische

- reundinnen Saiten dieser age ein aufregendes Erlebnis.
· aum hatten sie sich zur Ruhe gelegt und waren erade am
Einfchlalfem da verspürte die eine an ihrer
Strei e
dem en oder ar ein Sittlichkeitsverbrecher Gellend schrie
sie um Hilfe. un ebeide Mädchen stürzten notdürftig bei det
auf den Korridor, wo sie die anderen Pensionsinfa en alark
mierten Bald fanden sich hilfsbereite Kavaliere, d e — mit
Revolvern bewaffnet -— unter Dem Bett Nachschau hielten.
Man fand zum allgemeinen Ergötzen —- nur einen Kater,
der sich eingefchlichen hatte und mit seinem sammetweichen
Schweif das Mädchen zu Tode erschreckt hatte-

Neumexitos NationaldenkmaL Jn einer wüsten und ein-
samen Gegend Neume ikos, etwa 100 Kilometer von der Stadt
Gallup entfernt, erbe t sich ein Nationaldenkmal. das wo l
einzig ist in seiner Art: ein elsbrocken, glatt wie eine Wan ._
den man den ,Stein der utogramme“ nennt, weil er in-
dianische Jnfchriften tragt und an die Namen weißer Män-
ner, die zu verschiedenen Zeiten ge ebt haben. Die erste euros
paische Inschrift, die si noch entziffern läßt, stammt von Juan
de Quate, der am 16. ezetnber 1605 auf dem Fels der Nach-
welt zu wissen gab, er sei ,,nach der Entdeckung des Südmeers
hierher uriirkgekehrt«. Vom Jahre 1620 bis 1774 findet man
snoch Jn christen mit vielen weiteren spanischen Namen. Wegen
feiner historischen Bedeutung ist der Fels jetzt.znni National-
,denknial erklart worden.

 

and e n fanftes·
n Entweder, so dachte sie, ist ein inbrecher unter  

An den Grenzen der Welt
Eine Reife quer durch einem.

Der Plan, die Vereinigten Staaten durest eine Land-
verbiiidung quer durch Kanada mit Alagia zu ver-i
binden, hat das Land der amerikanischen Mitternacht-s-
foune in den Mittelpunkt des Jnteresses gerückt Vor
Dem Kriege bereiste dieses fast weltentfernte Gebiet Ar-.
iioldo Cipolla im Auftrage der italienischen Zeitung
»Stampa«. Auch heute noch, ia gerade heute ivieder.-
ist sein Bericht febr lesenswert.

»Dank der überstarken Strömung«. so s reibt Cipolla.
‚_‚aing Die Fahrt von Dawfon aus auf dem gefä rlichen Yukoni
fluß so schnell vonstatten, daß ich an einem Tage über vierzig
Meilen zurücklegie. Am Abend des 20. Juli kam ich, nachdem
ich die Grenze wifchen dem kanadifchen und amerikanischen
Alaska passiert hatte, in Fort csukon am Polarkreis an, wo
man die Sonne um Mitterna t sieht. Die Ortschaft ist Die.
uördlichste von Weißen bewohnte Siedlung im Innern Alas-
kas nnd der Zentralpunkt des Handels für die Eslimos Die
an Den Ufern der sich hier vereinigenden lüsfe Porcupine
und Chandelar wohnen. Jn Dawfon hatte i eine bemerkens-
wert warme Witterung vorgefundem die Sonne schien noch
um 8 Uhr abends wartii auf ein Land. das acht Monate des -
Jahres unter Schnee utid Eis begraben ist. Jn Fort Yukon
kam ich dagegen mitten in den Winter hinein. Der Ort be-
steht aus 50 Häuschen, die die amerikanischen Beamten uitd
die protestantischen Missionen beherbergen. Hier nimmt der
Yukonfluß enorme Ausdehnung an und breitet sich weit über
die Tuudra. die öde. baumlose Steppe Alaskas Mit feinen
zum Teil vulkatiischen Gebirgen. die die gewaltigste und am
stärksten bereiste Hochgebirgskette der Welt bilden, mit feinen
über das Meer hinausragenden Gletschern und den von einer
mannigfaltigen Tierwelt bevölkerteii Tannenwäldern. mit
seinen Tälern, in denen das gleißende Truggespenst den gold-
huugrisgeu Abenteurer äfft, schien das südliche Alaska wellen-
ern. .

Von Fort Yukon aus breitet sich im bleigrauen Licht die
gleichförtnige arktifche Wüste aus, die bis zum Eintritt der
jährlichen Eisfchmelze in Todesftarre liegt. Wenn in diesen
Monaten der Eisgang beginnt. treiben Die Eisberge auf dem
strudelretchen Yukon bis zum Stillen Ozean Den Yukon
weiter fltißabwärts fahrend, erreichte ich Tanaua. beittt Zu-
saninienfluß mit dem gleichnamigen großen Zustrom. auf Dem
matt bis nach Fairbanks hinauffährt wo das eigentliche
Goldland beginnt. Mein Weg führte mich dann durch eine
Reihe kleiner Stationen. auf denen ich gelegentlich auch einige
Jtaliener sand. Nachdem die Schimäre des Goldes sich in
eitel Dunst aufgelöst at. bleibt hier nur noch die Nealität der
Lachsfischerei übrig. ie an der Mündung des Yukon eifrig
betrieben wird. Die Mündung ist überfät mit blaufchimmern-
den Eisbergen, die aber schwimmen-d Zenit nd Abstand hak-
ten, um Den flachen Flußbooten die urch ahrt zu gestatten.
Auf der Weiterfahrt kam ich nach Saint Michael an der Küste
der Beringstraße. Es ist eine amerikanische Seestation, die die
Küsten überwacht. Nicht allzuweit von hier liegt Sibirien. Auf
einem Boot von Robbeiififchern gelangte ich nach Kap Rome.

Nome ift infolge der warmen Meeresftrötnung. die hier
die Küste befpült und die ihre Wirkung bis nach dent Kap
Barrow ausdehnt. fünf Monate im Jahre eisfrei. Die Be-
wohner des Städtchens bilden das Sachverständigenkollegium
für alle die Praxis der Nordpolforschung betreffenden Fragen.
Die hiesigen Sachkenner sind einmütig in dein Urteil. daß
sPearv niemals den Pol erreicht hatte. Als Beweis dafür
zwetst man darauf hin. daß er die letzten hundert Meilen nur
fin Begleitung eines {farbigen zurücklegte und daß er ohne
iersichtlichen Grund seine zahlreichen Gefährten nicht an dem
Marsch teilnehmen ließ. Amerika läßt es sich Millionen von
Dollar kosten, um dieses weltverlorene Nordalaska zu .,zivili-
fsieren«...; es hat auch schon so viel erreicht. daß die Eskimos
auf ibre primitiven Kanns aiis Renniierhaut zugunsten von
Motorbooten verzichtet haben.« ,

.Soweit nicht ewiger Schnee und Gletfcher eine Vegetation
ttnmögli machen, ist Alaska von Wald bedeckt. 13] Post- und
Telegrapfenanstalten sind über das Land verbreitet, das vom
Kotigreß in Washington und der gesetzgebenden Körperschaft
in Alaska selbst gemeinsam verwaltet wird. Der Präsident
ernennt den Gouverneur, dessen Si in Juneau ist. auf vier
Jahre. Der Plan eines amerikants n Korridors quer durch
Kanada gehört in den Rahmen des Ausbaus der niilitärifchen
Verteidigung Alaskas. Auf leben all bedeutet die Bildung
eines Korri ors der Bereinigten taaten nach Alaska quer
durch das Gebiet von Kanada eine Auslieferung Kanadas an
die Vereiiiigten Staaten.

Uraltes irischcs Märchen iit sichergestellt. Einer der ältesten
Einwohner Jrlands, ein 94—"briger Bauer, der zugleich der
lbeste Mär enkenner des Landes ist, erzählte vor kurzem seine
alten von en Heutigen 5Blum größten Teil vergessenen Märchen
sauf Schallt-lauen Jm uftra e der Universität Dublin, mit
sUnterstiitzung der Rockefeller-St ng, wurden diese Ausnahmen
gemacht um altes Volkskulturgut zu erhalten. Jet liegt
dieser Märchenschap aus Sprichwöktetn, Sa en und ne entere-
runaen wohlverwahrt fiir die Nachwelt im somit zu Dublin]

 

Kerker-s- " «man/(e dran
 öde-Jedemfebr/77‘:    

_
  

 

kam;
·-

Sols-If
» LT I T" V-
Hsergqulcefg,««ck«,5:erät-z«5-oz,s« 3 ANY-JIl'e waltfll'd/ch



Silliiis iliili Lillliilccib Vlciilllil. i
Brei-lauer Verkehrsunsatt-Statistik

sc. Die Zahl der Verkehrsuusälle ist erfreu-
licheciveiie in Den letzten Jahren in stäiidigeui
Zuriiclgehen begriffen. Immerhin ereigiieteii sich
jin Jahre mild in Vreslaii noch 1879 Verkehrs-
unsälle, bei deiteii ‘21 Personen getötet tin-d 11.822
verletzt wurden. Demgegenüber waren im Jahre
10:59 2978 Verkelsrsiiiifälle mit 20 Toten und 1079

Verletzten zu verzeichnen, während das Jahr
1t«l38 8000 Vertehrsusnfälte mit 35 Toten und 1989
Verletzteu brachte 119217 sogar 4009 Verkehrs-

uiifälle mit 30 Toten nnD 2125 21erlehteu1. Die
meisten Unsätle ereigneten ficb im Oktober mit
195 und die wenigsten im August tiiit».l:»l. Nach
den einzelnen Wocheiitagen verzeichiiet ereigtieteii
sich die meisten llnsälle an den Freitageu mit 319
und die wenigsten an »den Sonntagen mit th. Die
Ursachen der Verkehrsunsälle lagen in den weit-
aus meisten Fällen bei Den Fiiszgängern nnd Rad-
fahrern.

 

sc. Herzschlag beim Skifahren. Wie
aus Johaiiuisbad geiiieldot wird, ist im Riesen-
gebirge ein sioftbeamter aus Vreslau beim Sti-
sahreii von einem Herzschlag ereilt worDen nnD
gestorben. Er war mit seiner Frau von Der
Fiichsbergbaiide nach Der Waldbaude abgefahren.
Plötzlich brach er zusammen iiud starb durch Herz-
schlag ans der Stelle. Die Leiche iviirde mit
siörnerfchlitteirzu Tal gebracht.

_—

Sillili illlli Kile Silfillkiiilliif.
Oberstleutiiant der·-Schuhpolizei Korsemann

Oberführer und Oberst der Schuhpolizei.

Der Führer hat den Oberfklentnant der Schutz-

iokizei K o rf e in a n n zum Oberführer und

Oberst der Schutzpolizei ernannt.

Oberführer und Oberst der Schutzpolizei
Korfeiuaiin steht in enger Verbindung zum Kreise
Schweidnitz. Im November 1935 übernahm er
als damaliger Oberstiiriiibaiiiifiihrer die Führung
der SA.-Standarte 10, Deren Sitz sich noch heute
in Schiveidnitz befindet, und ivurde am Geburts-
tag des Führers im Jahre 1936 zum Staiidarten-
fiihrer befördert. Er ist Träger des goldenen
Ehreiizeicheiis der Partei, in der er die Mitgliedes-
nuiiiiiier 47 7‘15 führt. Jin November 1937 wurde
Eitandarteufiihrer Korsemann in der Eigenschaft
als Hauptmann der Schutzpolizei in das Reichs-
iiiinisteriiiiti des Jniierii gerufen, um Dort im
hauptanit für Organisation (Abt. 1ii) tätig zu
fein. Er blieb gleichzeitig als Standartenfiihrer
s. b. B. bei der Gruppe Berlin-Brandenburg

Die neue Beförderung wird iiberall lebhafte
Freude hervorrufen, war doch Oberführer nnD
Oberst der Schiitzpolizei Korfemaiin in Der Zeit,
als er die Schweidnitzer SA.-Siandarte führte,
feinen Männern nicht nur ein hervorragender
Führer, sondern auch ein vorbildlicher Kamerad,
Der es auch verftanD, den Zusammenhang mit der
Partei und ihren Gliederuugen wie mit der
ganzen Bevölkerung des Staiidarteiibereichs in
nigster Weise zu gestalten,

—
_— Als Anerkennung für 40iährige treue

Dienste verlieh der Führer dem Strafanstaltsoher-
vachtiiieisier Willi B e r n d t , Sclstveidiiitz, Außere
itirchstrasze 1.6, das goldene Treiidieuft-Ehreuseicheir
Die Auszeichnung fand in feierlicher Weise im
Rahmen eines Dien tappells am 22. Januar 1941
aatt

= Diebstahl. Am 19. Januar wurde einer
Hausangestellen in einer Gastftätte eine dunkel-
blaue Handtasche mit einer rotschwarz geräiiders
ien Geldbörse nnd 1,15 RM. Inhalt, ein Paar
blaurote Stofshaiidschiihe und einer Kenukarte  auf den Namen ,,Urfula Grecksch«, aitsgeftellt
oon der Ortspolizeibehörde HirschbergXngb.,
gestohlen. . i

_ Freitiiilliise für Saufen. Großveiitichlandl
Welche Aussichten bietet die Unterofsizierslausbal)n?

Die Dienstzeit des Militäranitvärters ist Ehren-
diciist für Führer, Volk und Vaterland. Aus dem

besten iiiakellosen Meiifcheiiiiiaterial setzt sich das

deutsch-e Uiiteroffizier-.storsis ziisauiiiieu. Jedem Unter-

offizier stehen die höchsten niilitärifchen SienftgraDe

offen. Die deutsche Wehriiiacht hat viele Geiieräle

nnd Offiziere, die aus der Uiiteroffizier-Laiifbahn her-
vorgegangen find.

Während der Dienstzeit erhält jeder Unteroffizier
'reie Qerfiftegung, Unterkiiiift und Vckleidiing oder
s«iitfchädigiiu für Verpflegtnug und Unterkuuft. Er er-
hält seinem «-..ieiistgra.d entsprechend ein Gehalt und in
striegszeit Gehalt und Wehrsold. Jn den lehlten Dienst-
lahmt wird er.aiif c eeresfachschiileu kosten es fur fei-
nen späteren Zivil erns» ein-gehend t ‘Otl‘tifl‘b ·uud
praktisch vorbereitet. Wahreiid der ge aiiiteii Dienst-
zeit erhält er Fürsorge und Versorgung nach den Vor-
schriften des Wehrmachtfiirforge- und Versorgnngs-
gesegss

a für die Militäranwärter die Arbeitsdienftpflicht
entfällt, er auch keine Lehrzeit iir einen Zivilberii be-
nötigt, er aber sotvieso zwei « ahre aktive Militärzeit
ableisteii muß, so sind es nur sieben Jahre, die er prak-
tisch länger dient. Von dieser Dienstzeit eheii aber
noch weitere zwei Jahre für den Besuch er Wehr-
iiiachtsfachfchiile ab, in welcher Zeit alle Vergünftigiiiis
gen weiterlaufen.

Nach einer listefaintdienftfeit von ztvölf Jahren kön-
nen Unteroffiziere in das Militäraiiwärterverhältiiis

 

oder als Wehrmachtsfiedler oder sonst in der Landwirt-
schag aiifäfsig gemacht werden. · ·

er Militäraiiwärte: wird nach dem Ergebnis sei-
ner Ausbildung in einer s).S3>ehrmachtsfachfchnle in
Beaiiitenstellen übergeführt. Bis zur Anstellung» iils
ilanmässiger Beamter erhält er libergangsbeznge, die
lich in ihrer Höhe ebenfalls tiach dem Ergebnis der
J.iisbilduiig an einer Wehrniachtsfachschule und und)
Der Län s der Dienstzeit richten. Er erhält eine»ein-
mali e iibergangsbeihilfe von 750 :)iM, die bei lange-
rer Dienstzeit bis zu 1800 RM anfteigt.» . »

- Will der Unteroffizier nach zwdlssahriger Dienstzeit
in das freie (Erwerbsleben iibertreten, o erhält er eine
Dienstbelohnmig von 1200 RM und eine einmalige Ab-
fiiiduiig von 8000 91‘111. «

Wird der Unteroffiszier Wehrinachtsfiedler oder
macht er sich sonst in Der Landwirtschaft ansäsfig, so
wird neben der Dienstbelohnung ebenfalls eine Ab-
fiuduiig e50hlt, Die für diese Fälle au; 10000 bis
15 000 91‘ 1 bemessen ist.

Jst der Militäranivärter mit 17 «ahren in die
Wehrniacht eingetreten tHöchstalter 21 .ahre), fo hat
er mit 29 Jahren sich einen folideii Grund tock für den
sätereii Zivilberuf bereits erarbeitet. ’-u welchem
Fivilberuf ist dies in diesem Aiisuiaß bereits möglich!

Militäraiiwärter stellt das Ersatz-Bataillon Ju-
faiiteriesdliegiiiieut Großdeiitfchland in Neiiruppin
tFricdensstandort Berlin) ein. Merkblätter für Den
Eintritt als {freiwilliger in das ,,Jiifauterie-Regiuieiit
tszroßdeutfchland« find bei dem Erfah-Bataillon Ju-
faiiterie-tliegiiiieiit Gisossdeiitfchland tin-d bei jedem

iibergefiihrt werben, in das Erwerbsleben übertreteu Wehrbezirkskomtiiando erhältlich.

 

Deutsche Polizei in Oft, West und Nord.
Auffchlußreicher cIliecheufehaftsberichl über den umfangreichen Eiitsafz.

Der Aiiitliche Deutsche Polizeikgleiider 19ll
verosniltlicht eilten aiifsxhiiisireichen Rechenschafts-
bericht über die Bewährung der deutschen Polizei
bei ihrem umfangreichen (Enzian, Der fich gegen-
ivärtig über weite Teile Europas erstreckt. Die
Männer der deutschen Polizei stehen ait beiden
Fronten, in der Heimat und auch im Feindes-
land bzw. den besetzten Gebieten. Jetzt zeigt sich
die Stärke der Polizeiorganisation, die weit vor-
aus-schauend schon in den Jahren des friedlichen
Aufbaues für jeden Eiiisahfall gerüftet toar. Wo
der im Reichsluftfchuhhiind organisierte Selbst-
schuh der Bevölkerung nicht ausreicht, steht der
von der Ordiiiiugspolisei geführte Sicherheits-
nnD Hilfsdienst, der SHD., mit seinen Fachkräf-
ten zur Verfügung. Von seinem selbstloseii Ein-
fatz hat der Bericht-des LKW. oft Kunde gegeben
Wenn irgeiidtvo über deutschen Landen im Schuhe
i«r Dunkelheit englische Flieger einfliegen, so
übernimmt die Ordnungspoliiei mit ihren Hilfs-
orgaiieii die Verantwortung für die aiivertraiiteii
Bezirke, soweit es um. Die liiftschuhmäfsige Siche-
rung geht. Aber auch im Feiiideslatid und im
besetzten Gebiet haben Offiziere nnd Männer
unserer Orduimgspolizei die Bewährung-spröde
bestanden. Es wurde aus iiiilitäriscts ausgebilde-
ten Männern iiiid Ofsizieren der Ordnuiigsprlizei
innerhalb der Waffen-H, die H-Polizei-Division
gebildet.

Außer diesem Fronteinfah der Ordiuingspolizei
in geschlosseiier Formatiou, der sich auch beim
Sturm auf wichtige Stellungen des Feindes be-
währte, tvurDen Der Wehriiiacht stärkere Kräfte aus
dem Bestand der Polizei als Reservisten gestellt.
Ferner tvurde die Feldgeiidarmerie zum größten
Teil aus Offizieren suiid Männern der Ordnungs-
polizei gebildet. Auch an die Mariue gab die
Ordnniigspolizei Offiziere nnD Wachtmeifter ab,
die als AJiarine-Küsteu-Polisei von Narvik bis iir
französischen Westkiiste an den Brennpuukten es
Geschehens im Verband der Kriegsmarine täinpften.

Außer diesem Einfah übernahm die Ordnungs-
poslizei in den Städten und ans dein flachen Lande
noch im Verlaufe des Feldziiges den polizeilichen
Ordiiungsdienst, der unter sehr schwierigen Ver-
hältnissen im Eiiizeldienst versehen wurde. Nach
Abschluß der iiiilitärischeii Operationen in P ole n

 

Die Lage auf ichlesifchen Wochenmiirlten
Kopfliohl reichlich am Markt. —- Lausende Eingänge von Apfelsinen.

Bedingt durch die Wetterverhältnisse nnD Die da-
sura hervorgerufenen Trausportbehinderiiiigen waren
zer L emüfeverforguug enge Grenzen gezogen. Auch den
.n der Umgegend wohnenden Erzeugern war es nur
vereinzelt möglich, Gemüfe aus den Mieten zu nehmen
end auf den Markt zu bringen. Da auch Zufuhren
oon außerhalb Scllefiens fast völlig fehlten, war der
Markt nur fchwa beschickt. Sobald die Umstände es
nilaffsn, werden die Zufuhren wieder in verstärkteiii
xlinfange aufgenommen werden. Am reichlichsteii war
noch ttiopfkohl am Markt vertreten. Vereinzelt kam die-
ses Geniiife frostbeschädigt zum Verkauf, eignete fich
sedoch noch zum Sofortverbrauch _ ..

Der Qbstmarkt weist tausende» Eingange von
klpfelsinen auf. Wenn auch die.-Ankiiiifte im Verhält-
nis zu normalen Jahren nicht gering sind, so können
selbstverständlich nicht alle Kaufwiiuf He der Verbraucher
erfüllt werden. Laiifend sind weitere Eingange von
Apfelsiuen zu erwarten. Zitronen sind in bescheidenen
Mengen vorhanden« .. ·

sltenn auch infolge Der Witterungsverhaltnisse zur-
zeit Speifekartoffelverladungen nicht oder nur schwer
durchgeführt werden können, so ist doch durch die plan-
mäßige Eiiilageriing von Vorräten in den Städteii«’a-
'iir gefor t werben, dasz der Verbraucher in den Zeiten
iaifoumäsig erfchwerter Verladebediugmigen geniigeiid
mit Kartoffeln belieffert wird, Sel stvertänsdlich ist
dabei auch eine gewif e»Diszipl«in unserer
schaft Voraussetzung, die ich je ..
0qu den unmittelbaren Bedar eschranken sollte. So-
ba d die Witterung ein Öffnen Der Mitten nnD damit
ein ftärkeres Jngangkomineu der Speifekartoffelabliefe-
rungen der Lan wirtschäsgt gestattet, wird seder feine
Beständ. in beliebiger eilfe wieder aussullen können.
e’Festsul)cilten bleibt scdenfal s, dass unsere Kartosfclveri
forgnng durchaus sichergestellt, auf der anderen Seite
allerdings kein Kartofsel zuviel vorhanden ist. Denn

_ » erbraiichers
t bei ihren Einkau en  was nicht unmittelbar im Haushalt verbraucht wird-i

kommt der Schweinemast, Der industriellen Verarb-ei-
tiiiig oder anderen volkswirtschaftlich wichtigen ’* iveckeii
Iiiguto Die Fol eriiiigeti·für eine pflegliche :hatid-
ung und beste iisuuhun unserer Kartoffelvorräte
ergeben sich damit von selbig.

Eine Bereicherung unseres Speifezettels ermöglicht
uns auch unsere Nährinittelkarte. Auf sie können wir
nicht iiitr Teigwaren und (Stich, Die von Den Haus-
fraiicn besonders bevorzu t werben, beziehen, sondern
auch Graupeu nnD Haferfiockeit. Vor allem Graupeu
werden von den Haus rauen unbe reislicterweife noch
immer stark veriiachläf igt. Dabei ghandelt es fi lhier
um ein Nahrungsmittel, das ehr nährstoffreich it nnD
das die Zubereitung einer s eihe recht schmackhafter
Gerichte ermöglicht. Sie sollten daher vie öfter als
biss«r Graitpei. aus den Mittags- und Abendbrot-
tisch brin ·en. Der Reichsnnährstaud hat in Zu-
faiiiinenar eit mit Dem Seutfchen rauenwerk und dem
Lebensmittelhandel ein Rezeptbü leiu herausgegeben,
betitelt: ,,Graupen — ein Kochproblem« mit vielen
daitikblatren Lösuiigen, das viele neue Granpengerichte
en a .

« ie Schueefälle brachten Verzägerungen in der
Milchanlic erung mit fich. Dur sinfatz aller ver-
fngbareti ircifte konnten diese Ochwierigkeiten jedoch
überwunden werben, fo daß die Versargiing der Be-
völkerung mit Trinkvollniilch und entrahniter Frisch-
inilch sichergestellt werben tonute. Der Käsemarkt wies
keine Veranderungen auf. Die voiit Verbraucher im
Rahmen d:r Bezugsscheine pflicltangeforderten Käfe-
iind Quargmengen standen _ur Verfügmi .

Das sZqutei n Der Eier- rzeugung häilt weiter an.
Allerdings rei en die ans der eigenen Ersfaffnug zur
Verfügung stehenden-deutschen Zaudelsklafeueier nur
u einem eringeu Teil zur eckung des Bedarfs.
s-wiirden aber frische Auslandseiey Kühlhaus- und

sealkeier detixkher und auslaudischer Herkuiift zur Ver-
fuanna aef

 

laubsmarkeu er zu verwenden hat.

 

sorgte die Ordnuiigspolizei iiacls Weisungen des
Generalgoiiveriienrs im neuen Geiieralgouverne-
iiieiit für die Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung, die Bekämpfung von Schleichhandel und
Wucher, die Eiitivaffiiiiiig der Bevölkerung Auch
bei der limsiedluug aus dein Reich iitid in das
Reich, bei der “Bewachung lebeuswichtiger Betriebe.
vor allem der Erdölgebieie, iviirde die Polizei ein-
gesetzt Während im ehemaligen Polen die Ein-
heiteii Der Eanungsvolifei mit Der notwendigen
Energie nnd gerechten Strenge in jedem Falle
aktiv eingriffeu, beschränkten sie sich in Norwegen
und in den besetzten Westgebieteii lediglich auf
eine überwachende Tätigkeit.

In N orwege n sind die Polizeibataillone in
enger Ziifaniiueiiarbeit mit der Wehrmacht und
mit der Sicherheitspolizei vor allem auf einer
1500 Kilometer weiteii Linie voiu Skagerrak bis
zum Nordkap im Greiizwachdieiist eingesetzt.

In Holland haben die Polizeibataillone in
der Hauptsache Bewachungsaufgaben durchzuführen
Jii den befreiten alten deutschen Reichslaiiden liegt
das .Scl)-tvergetvicht der polizeilichen Arbeit beim
Aiifban der allgemeinen deutschen Polizeiper-
ivaltnng.

Der Kriegsverlauf brachte der Ordnuiigspolizei
eine völlig neue Aufgabe, die von politisch-wirt-
schaftlichen Erwägungen diktiert war. Im Osten,
an der gesamten ehemaligen Reichsgrenze von Su-
ivalki bis Kann-witz, und im Westen an Der bis-
herigen Reichsgrenze des Elsaß, Lothringens nnd
Luxemburgs wurde eine Polizeigreuze geschaffen,
die ein eigeiiiiiächtiges Passieren der Zivilbevölke-
tnng und den wirtschaftlichen Ausverkaus der be-
freiteii Gebiete verhindern sollte. Auf einer Linie
von 1700 Kilometer kontrolliereu Polizeikräfte die
Eitihaltuiig der im Interesse der neuen Gebiete
erlassenen slioriehriften. «

Der Reihenschaftsbericht verweist noch auf Den
Polizeieiusah in sogenannten Freimachuugs-Hun-
dertschasteii bei der Räumung des Operationsge-
biet-s im Westen. Weiter hebt er die wirkungs-
volle Unterstützung durch die Hilfsformatiouen der
Polizei hervor. Dabei wird nochmals besonders
auf das Fenerschuhpolizeiregiiiient ,,Sachfeii« ver-
wiesen, das als erste triippeiiiiiäßige Einheit von
Fenerlöschkräfteu ungeheure Werte erhalten konnte.
Mit höchster Anerkennung wird schliesslich der
Männer der Polizeireferve gedacht.

cReue Arbeiterurlaubsmarltem
Jm Baugewerbe und in den Bauncbengewerben.

Vom 1. Februar an geben die Postämter neue
Urlaiibsiiiarkeii ab zum Nennwert von 15, 30, 45.
55, 65, 80 und 90 Rpfg. sowie von 1,10, 1,35,
1,65, 2,10 und 2,50 RM, deren Einführung durch
eine Änderung der Tariforduuug über den Urlaub
nach dem SJJiarienfhftem im Baugewerbe nnd in den
Batinebengewerbeii (Urlaubsmarienregelung) er-
forderlich geworden ist. «

Hiernach braucht der Betriebsführer von der
Lohiiivoche an, in die der 1. Februar 1941 fällt,
Den Wert der zu verklebendeu Uriinbsmarken nicht
mehr nach einem Hundertsatz des Wocheiilohns zu
errechnen, sondern kann aus einer Lehnstuer-
tabelle ohne weiteres ersehen, welche neuen Ur-

.. Während bis-
her sur eine Lohnwoche in der Regel mehrere
Clrlaiibsniarken verklebt werden mußten, wird künf-
tig für eine Lohnwoche meist nur eine Urlaubs-
itiarke erforderlich fein. Sie bisherigen Urlaubs-
markeii werden von den vFoftämtern nur noch bis
zum 28. Februar abgege en. Falls nach diesem
Zeitpunkt noch Urlaubsmarken für Lohnwochen
vor Dem Inkrafttreten der Neure eluug u kleben
sind, können ait Stelle der bisserigen irlaubs-
marken neue Urlaubsiuarken verwendet werden.
Ungebraiichte uiibefchädigte Urlaubsmarken bis-
heriger Art werden mit Ausnahme des 30-Rpfg.s
Wertes, der unverändert beibehalten wird, von Den
Postämtern bis zum 28. Februar tostenlos gegen
neue Urlaubsmarken umgetauscht. Beim Abheben
des Urlaubsgeldes braucht der Betriebsführer
künftig den Vordruck »Bei-wendete Urlaubsmarken«
auf der Rückseite der llrlaubskarte unten nicht-
mehr auszufüllen.

{für "vertrauter uno “verbrauchen

Nur Waren, nicht Punkte werden umgetauscht.

Fiir den lliiitaiisch von bewirtschafteten Textil-
waren gelten eine Reihe von Vorschrifieii. deren
Kenntnis nicht nur Dem Vertäiifer, sondern auch
dein Verbrauch-er dienlich sein Dürfte. Wissen beide
Teile von vornherein darüber Bescheid, unter
welchen Voraussetzungen eine Ware umgetauscht
werden kann, so erübrigen fich manche Meinungs-
verschiedeiiheiteii und SBliiäeinauDerietutngen.

Der häudelsiibliclse Umtaiifch verkauftei
Waren ist mich einer Verlautbarung der Reichs-
ftelle für Kleidung nach wie vor gestattet. Er ist
aber auch im zweiten Bewirtfchafiungssahr aus
Waren gleicher Art beschränkt, die für den
Bedarf desselben Karteiiiiihabers bestimmt sind
Die Forderung der Gleichartigkeit bedeutet. daf;
nicht etwa ein auf Mäiiiierkarte eingekaiifier Ar-
tikel gegen einen Fraueiiartikel iiiugetaufcht wer-
den Darf

Kommt es zum Unitaiisch, so dürfen nur
Wa ren. nicht Punkte getäuscht werden.
Erfordert die vom ’Si‘unDen nunmehr gewüiifchte
Ware mehr Punkte als die zuerst getaufte, so sind
selbstverständlich die fehlenden Punkte noch ab-
iugebeir Kostet die neue Ware dagegen weniger
Punkte als die uiiigetaufchte. so hat der Kunde
nur einen siisählichen Anspruch auf eine Ware.
Punkte dürfen keinesfalls zurückge-
geben oder giitgeschrieben werden.
Deshalb ist dein Verbraucher dringend tu raten,
den St‘anf vorher genau zu überlegen und damit
allen Koiiiplikatioiien von vornherein aus dein
Usege zu gehen.

Bei dieser Gelegenheit sei daran erinnert, daf;
der Handel auch über die in Vesugfcheiueii ver-
merkten Waren kein-e Gutfchristeii vornehmen
dars. Aus der anderen Setie wird seder Bezug-
scheiii seht von Anfang an nur über eine eiiisige
Wareiigattmig aus-gestellt. so dass auch kein Be-
dürfnis nach einer seitlich verschiedenen Beliese-
riiug anerkannt werden kann.

Noch keine Sonderabfchnitte der
aufgerufen.

Teilweise bestehen Zweifel, ob· bereits Son-
derabschiiitte der zweixeu trieiderlarie für Den
siuuktfreien Einkauf bestimmter Bekleidiingss
stiicke freigegebeii sind. Wie hierin von zustän-
diger Seite mitgeteilt wird, siud aber noch keine
Sonderabschnitte der zweiten dileiderkarte aufge-
rufen worDen; auf sie darf infolgedessen auch
nichts verkauft werden. Für den Einkauf frei
find lediglich die Nähmittelabschnitte 1 nnd ‘2 Der
zweiten tisleiderkarte.

Dagegen siiid die auf der alten, ersten Kleider-
karte freigegebeiieii Soiiderabschititte noch bis
sum 3l. März gültig. So berechtigen Die Sonder-
abschiiitte lll, lV nnd V der ersten Kleiderkarte
für Erwachsene, stinder nnd sileiiikiiider zum
Bezug von Nähinittelii. Auf den Sonderab-
schiiitt 11 der alten Männer-, und Fraueiikarte
kann ein Paar gesiitterte Wirkhaiidschiihe gekauft
werden. Die Abschnitte X bis X111 Der ersten
ibiäiinerkleiderkarte gelten für Den Bezug von je
25 Zentimeter Stoff nnD Der Abschnitt 1 für ein-e
Sirawatte, während auf die Abschnitte 1 nnd Vl
Der ersten Fraueiikleiderkarte ie ein Paar Samen
striiiiipfe gekauft werden können. «

e)
He Sileiberfarte
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= Kampf der Tuberkiilosa {in Den nächsten Tagen
wird auf Anregung des Reichsministeriiims für Volks-
aiifkläriitig und Propaganda in Schweidtiitz in Der
Braiikomivune die deiitfche Bühne für Bolkshygienes
Staffel, in Zusammenarbeit mit der Reichsarbeitsi
gemeinschaft Schadeuverhiitiing -—-— Dienftstelle Schle-
fieii —- mit Unterstützung des Reichspriwagandaaintee
Schlefien und des Landeshausitnianiis ein Gaftipiel
veriinftalten. Die Deutsche Bühne, die sich in unterer
Provinz bereits durch die Ausführungen des Krebs-
Dramas „Su fpiit"- einen guten Namen gemacht hat.
bringt diesmal ein neues Schauspiel ,,F)altl Gevattei
.‘öein" zur Ausführung, das Aufklärung über die noch
weitverbreitete Tiiberkiilofeiierkrankiing gibt Die
gänzliche Aiisrottiiiig dieser Bolksseiiche wäre möglich
wenn die Menschen nicht immer wieder durch Uiiacht-
famkeit oder Uiikeniitiiis der ErtraniuiigBorfchiib
leisten würden. Alte Volksgcnosten werden oeshalt
lzum Besuch der Ausführung am 28. Januar 1941
aufgefarDert.

Aiui Sihlesieii.
sc. Giihraii. 200 Morgen Land neu.

geivo nsu en. Nach dein Oderdurchstich am
Lastauer Ect bei Lästan vor drei Jahren sind auf
einem Gelände innerhalb des Oderdeiches zahl:
reiche Strudellöcher mit dem Boden ziigeichtittet
worden, der aus dein Flnizbetst ausgehoben wor-
den ist. So glückte es allmählich, ein 2300 Morgen
großes Gelände für die laudwirtichaftliche Nutzung
herzurichten. Zunächst wurde die Fläche aus-
schließlich als Griiiiland gewertet. Aber einige
Besitzer haben schon mit gutem Erfolge Versuche
im Getreidw u»iid Hactsruchtbau unternommen
Eigentümer dieses Lande-s sind die Neiibauern
von Neii--Veidau, Kreis Giihraii, die zuvor eine
ichwierigo Rodearlieit zu verrichten hatten, ehe
sie an die laudivirtfchastliche Nutzung denken
konnten.

sc. Nenrodc. Gastbanssaal stürzte ein.
Nachts stürzte der Saal des Gasthatises »8ur Er-
holung« in Haussdors bei Neiirode ein. Die gl
iamvte Isnneiieinrichtuiig iviirde zerstört.

se. Volkeiihain. Schwerer Verkehr-sc
tin-fall. In Wolmsdors ereignete sich ein
schweres Aiitoiingliick. Ein mit zwölf Personen
besetzter Lastkraftivageit, der in Richtung Striegait
fuhr, kam ins Rutschein überfcblug sich nnd stiirztt
in die Reisfe. Von den Jnsassen iviirdeii vier
schwer verleht und mußten ins Volkenhainer
Krankenhaus gebracht werden.

se. Laut-am Wilderer festgenommen.
Längere Zeit wurde .in einem Revier in Niko-
lausdorf beobachtet, dass gemildert wurde. Der
Wildbeitaud nahm ab. Vor einiger Zeit mußten
zwei krankgeschossene Reise getötet werden. Es
stellte sich heraus, daß die Tiere mit sileinkalibers
gewehren angeschofsen waren. Ietzt wurde von
der Kriininalvoltzei ein inngeriMann als Wild-.-
tdieb ermittelt und fektaenoiuinein

 

 



Neiter Blutordenträger in Schiefien.

n-fg. Weißwasfer OL. Dein Unsteroffizier Pg
Gerhard Sinioiteit aus Schleife OL. iviirdi
oviii Reichsichahineifter der Blutorden oerlieheii
Diese hohe Auszeichnung wurde ihm itt diesen
Tagen vom Ganleiter-Stellvertreter sBg. Bracht
persönlich überreicht. Parteigeiioffe Simonect. Der
zur Zeit als Uitteroffizier in einem Schuhen
regimeuvt Dient, ift SA.-Obertriippführer im
Sturm l2 228 unD Standortführer in feinem Hei-
niatort. Jiu März 1031 iviirde Pg. Sinioueit in
lsielfenkircheusVuer bei der Fliigblattoerteilnug
von sevinmunisten überfallen unD fchwer verlehi.

nfg. Neusalz (Oder). ff -Grtippenführer
von Dem Bach sprach vor 8000 Volke-
getroffen. Die streisleitung Der NSDAP.
Frehftadt lNiederschlef.s führ-te in einer großen
Werks-halte der Gruschtiiitz-Textiliiierke in Nett-
falz (Eber) für die Neufalzer Volkegenofsen eine
Grosstusndgebung Durch, in Der Der fis-Gruppen-
führer von Dem Bach sprach. Nach einer herzlich
gehaltenen Vegrüßungoausprache Des Sircisleiters
Pg. Deinert ergriff der H=hiruppenfiihrer von
deiit Bach Das Wort und sprach zti den 3000 ver-
faiiiinelten Volke-genossen in schlichten und ein-
driiigliihen Ausführungen iiber alle Fragen, die
den deutschen Volke-genossen, der in Der Hei-mai-
froiit täglich seine Pflicht tut. intHrefsieren und
bewegen. Immer wieder ioitrde der fis-Gruppen-
siihrer von starkem Beifall unterbrochen.

on. Glogaw Greifenpaar tot· auf-
gefunden. In Litiesenbusch tviirde in der
letzte-u Nacht Das Ehepaar ztowanoti tot auf-
gefunden. Die Todeonrfache steht noch nicht ein:
waanrei feft. jedoch wird verinustet, daß der Tod
der alten Leute, die bereits beide das 70. Leben-Js-
jahr überschritten hatten, durch Eiiiatuieii von
ilohlenorvdgas erfolgt ist.

1. Hochschulwvche itt Oftoberfchlefien feierlich
eröffnet.

fe. Stattowits. Die von Der Volksbildunng
ftätte tiaitowitz oorbereistete l. chhschiilwoche in
Ostoberschlesien, die-von der Universität esteslan
durchgeführt wird, iviirde am klIiittiooehabeud tin
Saal der Laiideabücherei iit ziattoioih feierlict
eröffnet Unsxer den Vertretern von Partei
Staat, Wehrinacht unD Wissenschaft fah man u. a
fliegierungopräsideitt Spriiigoruni, streioleitet
kloschke feiner den Rettor der Uiiioersität Brei-is-
lau, Hieß txt-. Staeminler, Prof. Aiibin, derden
ersten Vortrag hielvt, soioie weitere Mitglieder
des Lehrkörpers der Vreslauer Universität.

Neue Naturfchiitzgebiete in Dfloberfchlefien.

ferflienthen. Auf der ersten heiiiiatliiiidlicheii
Leistung im Schlesticheu Gresnzlandiiiuieuin in
Venthen verwies Der Beauftragte für Natur-
schutz im tfiegiernng'sbemrt ständiin Mit-entna-
direis.or l-r. Pfiihenreiten aus bisher wenig be-
lsannte Natursihönheiteu in Ostoberschlefien, für
deren Schuh er nunmehr zu sorgen habe. an
nächster Nähe Des ooii Pft nach West gehenden
.Ai'nbuftrieftreirens von L‘noberichlefcen liegen —-
fo fnvrte der Redner aus —- eiiiige landschaftlich
bevorzugte Orte. So z. V. Emaiinelsegen mit
set-nein z. T. iibet 200 Jahre alten herrlichen
Vaumbestand oder die Buiatower Schweiz mit
laut reizenden Hügelland i'm Gebiet Des Wod-
nihtales. Votanische Seltenheiten befinden fich
an Der „Schönen Aussicht« bei Hohenbirtein daztt
gehören auch der iirwüchfige Lärchenbefiand bei
Bad Jaftrzeinb, iveite Waldineifterlieftände bei
Loslatu die herrlichen Wälder uördlich zieschentin
nnd die steinisge Vergkupoe Des (Sirabfchiehberges
auf Der neben größten botaniftheii Seltenheiten
ti. a. Anteiseuburgen zu finden find, der urivald-
ähnliche Hochwaldbestand von Renten itiid die
Biichen Des Segethwalbes. Die deutsche Verwal-
tung will die Naturseltenheiten durch Einführung
Des Naturschutzes bewahren itiid Das Eigeiigeficht
Des Landes erhalten.

 

oa. Betitheu. Todesstiirz von der
T r epp-e. Eine 53 Jahre alte Veivohnerin eines
Hause-s auf Der Virkenhainer Straße war die
wenigen Stufen der in den Hof führ-enden Treppe
hiiiabgestiirzt tiitd hatte sich dabei einen Schädel-
kiruch augcsvaen, Der den fotvrtigen Tod zur Folge
ialu‘t‘.

oa. (sileiwih. Tod Durch Verbrennung
Im stokereibetrieb der Gleiivitzer Grube ereig-
nete sich ein schwerer Vetriebdnsnfalh Die Nacht-
schicht war nahezu beendet. Aus einein der store-
öfeii war nur noch Der lett-te ‚it'ofsfnchen aus-Izu-
ftoßen. .Unglüctlicheriveife war der Atiftofzitiafchi-.
nift zii friih losgefahrem tioch bevor der ‚Stot‘s.
kuchenführungswagen richtig in Stellung stand.
Aus dein Führerstand Diefes Wagens befand sich
der Ofenarbeiter Richard Schliwa. Als der Stofs
dicht an ihm vorbei in den Löschwagen gestoßen
wurde, fiel ein Teil der glühenden Masse auf
Schliwa. Der durch die dabei erlittenen Verbreit-
tinngeii auf der Stelle den Tod fand.

se. tigttowitz. Zweigftelle der In-
Oustrie und Haiidelsskamiite in Soss
itoivitz. Die itsattoiviher Industrie- usnd Han-
delstaminer hat für Das Donibroivaer Gebiet,
also für die Stadt Soanowitz itiid die Kreise
Vendziir Chrzanow, Olkusch und Zaiviereie in
Sosnowih eine Zweigftelle errichtet. Sie soll den
besonderen Verhältnissen der Wirtschaft im Dom-
brvtvaer Revier gerecht werden unD in diesem
ehemals hauptsächlich von Juden beherrschten
Wirtschaftsgebiet deutsche Handelsgepflogenheiten
einführen.

bvn. Stativwih. 80jähriger Jnvaltde
verbrannt. Eiii achtzigfähriger Juvalide
wollte fich in feiner Wohnung attf der Pattlstraße
an eitieni eisernen Ofen warmen. Plötzlich über-
kam ihn ein Schwächeanfall, so daß er tnist deiti
Oberkörper auf Die glühende Ofenplatte fiel und
Das Heind Feuer fing. Ehe seine 77fährige Frau
Hilfe herbeiholeii konnte, erlitt der Greis so
schwere Brandwunden ait Brust, Händen und
Armen, daß er verstarb.

ao. Oberglogau. Tödlicher Abftttrz vom
Dach. Der Dachdecker Johann Kutfchtnann ans
Oberglogaii, verheiratet und Faiiiilieiivater, ist
beim Scbiieeabräitiuen vom Dache der Mackenfens
Schule ahgckwischt, fiel in den Hof unD blieb tot
liegen.

oa. Plcß Kind an Brandwunden ge-
sto r b e n. In der Wohnung der Familie Langei
in Pilgramsdorf entstand aus bisher unbekanntei
Ursache ein Brand. Auf das Geschrei der Kindci
eilten die Nachbarn herbei und erstickten die
Flammen. Leider waren die Brandwunden Des
einen Kindes so schwerer Natur, daß es kurz
darauf feiiten Verletzungen erlag.

· -.--—.—--—--- -

 

- Aus dem Gerichts-faul
Jn solchen Fällen wird durchgegriffen.

Von dem Amtsgericht Schweidnih fitid ver-·
urteilt worden:
.1. Die_ ‚lanbivirtfchaftliche Arbeiteriu Frieda

Knötig, beschäftigt bei der Bäuerin Agneo
Opitz, (Siiinihersborf, am 21. 11. 1910, wegen
Vertragsbrnch zu einer Gesängnisftrafe von
4 Monaten;
die landwirtschaftliche Arbeiterin Stefaitia
Tertnina, beschäftigt bei Butter Martin Ha-
mann, Tunkendorf, am 5. 12. 1040 wegen
Vertrags-brach zu 3 Monaten und 2 Wochen
Gefängnis;
die landivirstfchaftliche Arbeiterin Alexandra
tharezvc beschäftigt bei dein Bauer Werner
in (-siroß-2Vierzdorf, wegen Vertrag-sbritch zu
3 Monaten Gefängnis.
der Melker Heinrich Eieslik, beschäftigt atif
dein Doniiniuin Laafam am 23. 12. 1040 wegen
Arbeitsoerweigerusng zu einem Monat
Jugeiidarreft.

Schöffengerichi Schweidniki.

Geldflrafe wegen versuchler Beamtenbeflechuiig.

Eine bisher uiibeftrafte Angeklagte aus Klein-
Johnsdorf wurde wegen Beamtenbeftechung untrans-
geinäß zu einer Geldftrafe von 80 mit verurteilt. Sie
hatte am 14. September an den zuständigen Gendars
meriebeamten ein Schreiben gerichtet, in dem fie an
den Beamten Das Aiifiiiiien stellte, eine Niederschrift
zu vernichten. Die Diefer in einem Strafverfahren gegen

I
I

ihren Sohn aufgenommen hatte.

Urkundeiifälfchiing.

Eine schon vorbeftrafte 30 Jahre alte Angeklagte
aus Schönbrunn wurde der tlrkundenfälfchung be-
fchuldigt Sie war im März v. J. in Schweidnitz zu-
gezogen und füllte auch, wie vorgeschrieben, ein amt-
liches Anineldeforiiiular aus. Auf Diefem Vordrucl
muß bekanntlich auch die Unterschrift Des fiauswirts
vorhanden fein. Da der Fiauswirt nicht aiiivefeiid war.
machte sich die Angeklagte die Sache leicht und schrieb
kurzerhand den Namen bes fiauswirts felbfi auf den amt-
lichen Vordriick. Nach dein Gutachten Des mebiiin. Sach-
verständigen ist die Angeklagte oeriniiidertzurechnungss

fähig. Sie wurde antragsgemäß anstelle einer Woche
Gefängnis zti 21 J J- Geldftrafe verurteilt.

Gefährliche Geflügeldiebe

standen in der Person Des Zigeunero Andreas Richter
und Des Angeklagteit Franz Putniorz vor dein Stras-
richter. Beide find feist im Landesarbeitshaus Schiveid-
nitz untergebracht und fehr oft, Pntniorz beispielsweise
59 Mal,.meift wegen Laiidftreichens und Diebftahls.
vorbefiraft. Jm November v. J. eiitwicheit fie von Der

Lliißenarbeit und veriibteii in Ober-Weistritz und Reu-
Zendorf Einbruchsdiebftähle Jn Olier-Weiftritz stiegen
sie am 25. November in ein Gebäude ein und entwen-
seien einen Kochtopf und eine Kanne. Außerdem
tatteten fie Dem angeblich unverfchlofseuen Geflügel-
.·tall einen Besuch ab und ftahleii zwei ßühner, Die fie
'ochten unD verzehrten. Am 27. November waren fie
in Reußendorf angekommen und ftahlen aus einem
verschlossenen Geflüge.lftall, dessen Schloß sie erbi«aei«,eii,
Jrei Gänse. Die Angeklagteii waren in vollem Um-

fange geftc'inbig. Der Vertreter der Anklage bean-
-.ragte gegen jeden der beiden Angeklagten unter Zu-
Jiilignng milbernber Umstände eine Gefängnisftrafe
ooii fe vier Monaten. Das Gericht erkannte nur auf
se sechs Wochen Gefängnis.

Vom Freiburger Einzelrichter.

Diebstahl in flraffchärfendein Rückseite

(Ein im hiesigen Fabrikbetriebe besihäftigter 28
Jahre alter Mann aus Hering-dort Kreis Waldenbtirg,
tviirde ermittelt, fich mehrere Meter von Stoffen. Die
ihm zur Verarbeitung übergeben worden waren. rechts:
wibrig angeeignet zu haben. Da er schon zweimal
einfchlägigs vorbestraft ift, kam er unter die Anklage
wegen Diebftahls in ftraffchärfendem Rüikfalle. Er
gestand reumütig feine Tat ein und suchte diese mit
einer gewissen Notlage zu entfchulbigen. Das Gericht
billigte den Angeklagten noch einmal milDernDe 11m-

ftiinbe in weitgehenbftem Maße zu, so daß er mit vier
Monaten Gefängnis davontam.

Eine teure Beleidigung

Wegen Beleidigung in zwei Fällen hatte sich eine
jüngere Frau aus Zirlau zu verantworten. Jhr wurde
ziir Last gelegt, zwei anderen Frauen, deren «Männer
eingezogen find. iiachgeredet zu haben. ecß sie un-
erlaubten Verkehr fuchten. Obgleich Die Beklagte ihre
übte Nachrede bestritt, fiel die Beweisaufnahme fo un-
günstig für sie aus, daß Das Gericht als obichrecl’enbes

Beispiel auf zweimal 40 05347, gleich 80 .//89/.: Geldstrafe
oder eiitfprecheiide haft erkannte. «

Wann liegt Fahrerfiuchi vor?
Eine bemerkenswerle Gerlchlseiitfcheidung

Den Begriff der Fahrerflucht hat Der Gesetzgeber
weiter gefaßt, als viele Verkehrsteilnehmer glauben.
Das mußte zu feinem Leidwesen auch der 18 Jahre
alte, bisher uiibeftrafte herinann G. aus Beriiburg

erfahren, Der ficli vor Dem dortigen Strafrichter zu
verantworten hatte.

f G. war im September v. J. eines Nachmittags mit
einem sBierbegefpann, Das aus einem mit Asche be-
ladenen Wagen und einem mit diesem durch eine
Kette verbundenen zweiten Wagen beftanb, zu einem
Schuttgbladeplafz gefahren. Einige Jungen kletterten
unterwegs auf Die Deichsel Des zweiten Wagens-, um
niitzufahren. Beim Abfpringeii kam einer der Jungen
zu Fall unD wurde von einem Rad erfaßt. Er zog
sich einen Beckenbruch zu. der eine zivölfwöchige Kran-
tenhansbehanblnng unD Dann noch eine Nachde-
handliing zur Folge hatte. Die Frage, ob den An»
geklagteii ein Verschulden an Dem Unfall trifft. konnte
in Der Gerichtsverhgndliing nicht geklärt werben, wes-
halb Freifprechung von der Anklage Der fahrliiffigen
Körperoerletzung erfolgte. Anders war es bezüglich
der Fohrerflucht. Der Angeklagte hatte den verletzten
Jungen unter dein Wagen hervorgezogen und in den
Straßengraben gesetzt, nachdem der Junge erklärt hatte.
daß er noch laufen könne. Bon der Verletzung selbst
will der Angeklagte nichts gemerkt haben. Er ift Dann
mit feinem Fuhrwerk weitergefahren, weil er ia den
Jungen nach Namen und Wohnung bekannt war.

Der Staatsanwalt wies Daraufhin, daß es nicht
allein Darauf ankomme, die Perfoiialie eines an einem

Verkehrsiuifall Beteiligten festzustellen. Dieser dürfe
fich anf keinen Fall vor (Eintreffen Der Polizei vom
Unfallort entfernen, weil Die Polizei an Ort und Stelle
auch Feststellungen über Die Art der Beteiligung eines
Schulbigen oder Mitfchiildigeii zu treffen habe. Jiii
Falle Des Auge-klagten liege also unzweifelhaft Fahrer-
flucht vor. Der Richter fchloß sich dieser Auffassung
an und verurteilte den Angeklagten antragsgeinäß

livegen Fahrerflucht zu 100 5/8./// Geldstrafe.
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Eröffnung der 2. Deutschen Kriegs-Skimetiterichoften.
Die 2. Deutschen KriegssSkimeisterfchaften wurden

am Donnerstagnachmittag um 3 Uhr auf dem Platz
am Friedrichs-heim in Spinbelmiihle mit der feierlcheii
Flaggenhißung und einer kurzen atifriittelnden An-
fprache Des Stabsleiters Des NSRL., Guido von
Mengden, eröffnet. Zu der Feierstunde hatten
sich neben den im Viereck auf Dem Platz vor Der Tri-
büne angetretenen Aktiven unD den zahlreichen bereits
zu den Meisterfchaften eingetroffeiien Gästen auch

führende Männer von Partei, Staat, Wehrmacht und
NSRL eingefunden.

Nach Dem von Gaudieiwart Dr. Siegesmunb
Sander gefprochenen Fahnenfpruch nnd Dem feier-
licheii Gedenken der Toten nahm an Stelle Des Durch
Krankheit am Erfcheiiien verhinderten Reiche-spott-
führers von Tfchammer und Osten der Stabsleiter Des
NSRL. Guido von Mengden Das Wort. Er übermit-
telte zunächst die Grüße Des Reichsfportführers an die
Sudetendetitfchen und dankte ihnen ihm Namen Des
Reiclisfportführers für Das, was Die Subetenbentfchen
den deutschen Leibesübungen gegeben haben und für
die Treue, die sie dein deiitfchen Volke bekundeten.
Der Stabsleiter unterstrich dann die Bedeutung der
2. Deutschen Siriegsftimeifterfchaften, mit Denen zum
ersten Male eine Großveranfialtung auf fudetendeuts
setzest-. Boden durchgeführt werde Diese Veranstaltung
finde in fchickfalsfchwerer Zeit ftait. aber fie könne
durchgeführt werben, weil Der »Sie-! der Leibesubungen
in unserer Wehrmacht lebe unD weil die Leibe-subungen
dein wehrhaften Volke foldatifche Pflichterfüllung be-
dehletein Stabsleiter von Menstpsi eröffnete sodann
d.e 2. Dentfchen KriegesStiineitterfchaften niii dem
Wunsche, daß auch sie Der deutscher Wehrertiichtigung
dsenen und Dienst am Bock, Vaterland und zinhrer
fein mögen.

Dann erklang Das S‘i‘oinmanba: Heißt FlaaaeL
worauf die Fahnen Des Reiches und Des Nationaifozis
aliftifchen Reiche-blindes für eeutsiilningen an Den
Masten hoch gingen, während die Lieder der Nation
erklangen.

ltbitngsfpringen auf Der Klavsgrnnd-Schanze.
Die Reihe der eigentlichen 'prrtlichen Veranstaltun-

gen hatte am Donnerstagvormittag Das lihungsfprins
gen Der Kombinierten aitf der Klaiifeacirund Schanze
eerfnet, Die Damit ihre Feuer-brave meisterhaft be-
stand. Zahlreiche Zuschauer hatten sich dazu eingefun-
Den. Die Den idealen Ablauf uinfäuniten oder auf den
Zufchauerrängen Platz genommen hatten. Jn Die
granDiofe Bergwelt eingebettet,· flantiert von den
Fahnen Des Reiches-, bot die ganze Anlage mit Den
vielen Schlachtenbuinmlern und den Aktiven ein ein-
brnctsvolles Bild, Das sich bald zu schönem fpottlichen

‚Erleben fteigerte, als Die Springer in schneller Folge
über die Schanze gingen. Die Voraussetzungen hatten
sich gegenüber Dem Bortag zwar gebessert. waren aber
nicht gerade sehr günstig. Trotzdem gab es schon bei
diesem übungsfpringen bei verkürztem Anlauf, zu Dem
etwa Die Hälfte der geineldeten Teilnehmer an den
Statt gingen, fehr beachtliche Ergebnisse.

An der Spitze lag Steinmiiller (Schwaderbgch-
Wehrmacht Fieerf, der mit Sprüngen von 46 und 46,5
Die größten Weiten erreichte. Der harrachsdorfer
Lahr kam mit zwei Sprüngen von 44 Meter fehr gut
auf, fein Landsmann Kraus bestätigte mit Sprüngen
von 45,5 unD 43,5 Meter ebenfalls feine zur Zeit sehr
gute Form, während Guftl Beraiier mit mit 39,5 unD
43,5 Meter aus Diefem erften Ubungsfpringen hervor-
ging. .

Das Riefengebirge zeigte sich der starken auswär-
tigen Konkurrenzen Durchaus gewachfen. Franz
Knappe lit-Sportgenieinfchaft Riefengebirge) mit 44
unD 43 Meter. Martin Ezivernv lWehrmacht heeri mit
40 Meter, Erlebach (SpinDelmnhle) mit 39 Meter,
Feldwebel Feift lWehrmacht Heer) mit 37 und 38,5
Meter boten Leistungen, die mit an der Spitze liegen.
Der Brezlauer Erhardt Philipp (Lustwaffe) sprang die
ausgezeichnete Weite von 42,5 unD auch Der 37-Meters
Sprung von Jofef Wiedeck lGrunwald) verdient in
der Reihe der guten SchlefiersErgehniffe Des übungos
fpringens besondere Beachtung, fo daß sich aus Diefer
Generalprobe Der erfreuliche Gefaniteindruck ergab,
daß Das fchlefifche Riefengebirgsaufgebot mit voller
Zuversicht den kommenden Meisterfchaftsentfcheidungen
entgegeitfehen kann.

Eule-Langian abermals verlegt.
Wie derL Winterfportverein Leingenbielaii mitteilt,

mußte der f‘nlelanglauf. Der vom 10. Januar auf Den
20. Januar verlegk worden war, abermals verichoben
Menge-in Als neuer Terniin ist Der 16. Februar angesetzt

1‘ n.

Jugendmeifterfchaften im Schießen.
Die deutschen Jiigend»nieifterfchaften im Kleiiitallber-

schießen werden auch sur _1041ansaefchrieben und er-
strecken sich mit ihren Anotcheidungen und Vortämpfen
über den ganzen Sommer b s ziix Eut chetduug auläßlich
der lkhrofzoeraiiftalinng er deutschen ·- iigeiidineifterschafs
ten tin Verbi. Ue ei ten Anotcheidungeii führen die
Vereine bis funi 15.Mai Durch. Dann fol en bis 25.311111
Die Banninet terfchafteti uitd bis zuin 13. lnauft Die Met-
Lfterfdiaften in den Gebieten. Die Gebiete dürfen die zehn
besten Eiiizetfchüven und drei besten Mannfchaften mel-
Den, zu·den Enolain fcn werden dann von der Reichs-
iugendftibrunE 100 E nzelfchiitteii und zehn Mannsclmtten
ausgewählt ie Leistung-sanforderiing wird ständia e-
iteigerr bis an Den Baunnieisterfcbaiieii werden iiiif
LSchutz bei den lsiebletsmeiftcrscbaften elni und bei Den
Figanfui 20 Schutt tit den drei nlcblaasarteu ge-
vr ,

 

Der Sport Des Sonntags.
Sport am Wochenensde wird beberrfcbt von den«

deittfclieit Stinieisterschafteu in den nordischen Ubuiigen
txt Spindelmiith die am Sonntag mit Dem 48.10 km:
Otutteltauf und Dem Spezialtbriinglauf ihren Höhepunkt
itiid Abschluß finden, sowie» von den Vorriiiideutanivsen
der deutschenBorineifterfchasten in Görlitz. die am Also-
nuar. 10.30 Uhr. in Der Görlitzer Stadtballe eröffnet wer-
den und am Nachmittag und Abend die ersten zwei Ver-
aiistattiiiigeu voriehen.
Bei den 2. deutschen Kriegsininetsterschaktein zu denen

sich fast 500 Verderber haben einschreiben latteii. ist Schle-
sieiLinii der größten Teitnehnierzaht vertreten, ivobei hie
listexpodrttgeme itfchast Riefengebirge Das ftartfte sllnfaebvt
en ten e .

Auch bei} Den Meisterschaften der Ainateiirboxer, die
180 Teilneimek verzeichnen fuhrt Schlefieii mit 17 Be-
werbern: außer Den acht Verelcbemeiftern find noch neun
st«aiiipfcx» vom Fachanit zugelafteu worden. «D»eu Vor-
riindenlampfen vom 20. bis 28.8annar in Görtitzjolgen
am 20. otantiar die tiivifchenrunoemin Liegnitz, wahreno
die Verschluß- unD Schliiftrnndenlampfe am 1. und 2.
Februar in Breslau stattfinden.

Nach unsreiwilliger Unterbrechung sollen nun im Fuß-
ballfpork die Punktespiele der Bereichetlasfc wieder auf-
genommen werben. Ein volles Programm· wird aber
auch Diesmal noch nicht durchgefubrt werden rennen. Vor-
geieheii find: BR. Gleiwib——1. JE. .Stattowcb, Beniben
00——1quSclnvientochiowib, Geiiiiaiiia siötiigshiittes
Preußei doiiidenbitrm Brei-lau bZ-—Vreaiait öd. Ob diese
oorgefe eiteii Treffen zustande kommen, bleibt noch abzu-
warten. Eben o durfte es bei »den vorgesehenen 28 Spie-
l_e_n Der 1. Fu baltttaffe noch eine ganze Reihe von Aus-
fallen geben. .

Da im Handball dieFeldhandballfvtele der Absetzung
oerfieleii. wird in Breelau in der Sporthalle der Post-
tportgemeintchaft ein walleuturnier verannaltet. Neben
leben t{freslane tiliannfchaften nimmt Die fpielftartc (Elf
es Ltittivaffeti-s-V. than dar»aii»tetl. _ ..
.J«in Wiiiterfvort flud·noch die Stiveraleichstciinvfe der

deutschen Poflfportgemeinschalten im tjiiesengcbirge er-
siiiihgcuswckt, m am Wocheneiide im Gelande der Bohn-
wiesbauDe Durchaefuhrt werben. Mit ihrek Auartchtiina
ift Die Pofttporigemeiiifchatt Stephan in Bredlau beauf-
tragt worDen. 75 Laufer unD Lauteriunen werden sich
am Absolute-, Lang- und Tot-lanf beteiligen. Tek Eule-
lauglauf mußte abermals verschoben werben. Als neuer
Teriuiii ift Der 10. Februar voraefeben. «

trink Eies ott steht Das Endfpiel um Die oberjchlefifche
Eibiocteiimesterfchgft zwischen dem Teschener EV. und
der LTH.· Lanrcihutte auf dein Prograiiiiii. »

Jiu Tischtennie wird in Hindenbiirg ein Dreiftadte-
tantiplft zwischen -Vindeiiburu. Beutben ttnd Gleiwtlz ver-
auf a et.

Deutsche cmiliiärvalronille in (Sorliua.
_Siiach Der Meldung der deutschen Teilnehnier zu Der!

ofiiaielten Wettbewerben bei _Den Skiweltnieifterfcha ten
vom 1. bis 10. Februar in ·d»vrtiiia ·d’Anipezzo ift eht
auch die Bekanntgabe Der deutschen Lauter zur Militärs
patroiiille erfolgt. Deutschland entsendet Zwei starke
klltanuschaftein die beide unter Führung von blt. Gattin
stehen, nnd zwar: 1. tUiaunfchaft: Dblmvieergans, Feldw.
cjahten Qbergefu Toll·,»Gefr. Gitreinc 2. tUiannfchafi:
Lblt. ‘Bafnnger, Oberiager Schaiiuiaiiit. Gefr. Simon,
Sagek Röfiuer. ·

Wa- m want-fast
Breslauer Getreide-Grofzmarni.

Brotgetreidc diirfte«in» den nächsten Tagen verstärkte
einfahren bringen. ziuuuftiicgettetde ist mehrfach gesucht.
Ane- Lagerbeitauden werden Speiielattosfetn aitortichend
angeboten. Bei laufenden Verladiingeii ist die Haltung
tur«thaateu. Samereieu undghulsentrüchtc freunDlich.
Weizeiimebl findet prompte Autiiahme.

Aniiliihei Großmut-is tür» Getreide und Futteiinittct
in Vreolaii. Neuerungen fiir volle stvageiitadiingeii in
ifieichamaik bei sofortiaer Bezahlung in Erzeuger- b iv.
tatststellersFeftvreifsii ober ovbchftpreifen. Vom ttiei to-
nahrftanb bzw von Der Reichoitelte fur (betreibe, Futter-
iiiittel usw. festgesevte Preise

. Olfaatett _
pek 100 Ksilo (auch in tteiiieren M ngenf Qualität nach

den Veitiuiinnngey Der ‘it‘ldfßfiL‘UC.
Tendenz: freundlich.

«Wiuterrapö. Ertieugerfeftvreio ab Verladeftation 40,
Leinsaineu 88. Vlaumohn Erzeiiaet.estpreid ab Vertades
ftatioii 80. -

Kartoffeln .
50 Ktlo lErzeiigerfeitpteiai frachtfrei Empfangsfiaiion.

Tendenz: tletiie du nbren.
Speiiekartoffelu: weiße rote. blaue 2.35.‘gelbe 2.65..
Üabrittarteffeln. Erzeugeiseftpreis 21 Pfg. je Kilv

Stätte frei Fabritftatiou bei nicht mehr als 14 Pfg
Fracht.

Biehmartt
Amllicher Bericht bes Breslauer Schladnviehmarl’ls .

vom 23. Januar 1941. " "

Bezahlt wurde fiir 50 Kg Lebeiidgeivittn
Rinber: Ochsen

Der

 

oollfi., aus-gemästete höchst. Schlachtw 42 (“SO—43.50
sonstige oollfietfchitte . . . . . . « . . . . .i6.50-—3lt.50
ilecfchige .- . . . . - s o s I y s I s l · s · 33.50-34.50

germggenührtenun-nun. —
Bullen:

iüiig., vollfl., höchst. Schlachiwerts . 41,50
sonst vollflelfchige odei ausgemüftcte 37,50
flcifchmc«:.-«o·0soessaaoos 31.(-U—3250
gering genahtte . . « . n . · « s . s . . 20.00—21.00

frühe-
füna.. vollfl.. höchst Schluchtweris · 40 50--4l.50
sonst. ootlfleifchige oder ausgeniaftete
fleifchlae.-·.-sosss·ssesaos

aerma Aenäbktc ·-ss·sssssss-

Färer lKalbinnenf
ootlfl.. ausgemaftete. höchst Schlachtw

31.50— 37.50
26.00—31.50
l4.W-—zz.t-0

41.50—42.50 ·
'18 00Vollflcifchtgc cheeecoooecovo “ ,

fleifchige .1 . . e e s o s · I · s o s s i . 33'50'53'50
gering aenahl‘te s o o I i o s o s« l O I s 24,00—2Ö.OO

Kälber: Doppelte-wer bester Mast
beste Mafts nnb Saugtalber . . . . · . —-
niitttere Mafts unD Sangtalbet . . . . SOLO-HAR-
geringere Saugkälber . . . . . · . s . . 40 00-4500
geringe Kälber . . . . . . . . . . s s . . 38.00-35.00

Lämmer, haminel und Schafe:
Lämmer und ,F)aiiimel. beste Mafts

 
tainmer. Stallmastlämmer . . . . . . 43»00

Weidemaftianimer . . . . . . . . . . —-
beue fung. Maus u. Siallmafthammel 4500
Weidemafthamniel . . . . · . ·. . . —-
mitti. Mastlamnier n. ält. Masthammel 35»00-39.00
geringere Lämmer und thammei . . . . —-
ECHO“. b3"? Schafe o s o o . s o o p s . 39,00

mittlere Schafe . » « · s · s s . s . . . 35.00
aermaezweihuunnun. 27.00

Schweine-
a; von 150 it. mehr Klio Lebendgetv 53 50
b) l. v. 135—149.5 Siiio Lebendgew 53 50

, 2. o. 120——134,5 Sicio Lebendaew 52 50
c) von 100—119.5 Kilo Lebendgewichi 5U»c,0
as von eilt-Was Kilo Leoeiidgewichi 47«50
e) von litt-—le Kilo Ledendgetviehi 42,00.-45 50
ii von unter 60 11'110 Lebendgewtchl -
g) l. fette Spedfauen . . . « . · ‚ ., . . 52.00—53.31,

2. andere Sauen . e . o s s s o · - . 47.00
h)Gb9f.o-.og||l0|.||||oo -—

l) ‘llltfdmetber o s o o o · · q ... fu«-. . 50.00-52 0U

Elliarttreriauf:
verteilt.” ff fi M l

Die re e-- nd ar wrette für nüchtern sw
Tiere und schließen sämtliche Speien Des safliccgmä‘;

— Rinden Rather. Schafe. Schweine 
 

Stall für Üratbt. tlJiattt- und Vertaiitetotten. um
steuer sowie »Li- natükgchegsptdeivtchtöverjust ew- m.



Tischler- " .
lehrling ·Nach vielen Feindilügen starb am .lS. l.  

 

Bei Erhältuiigen erprobt  
 

   

. i k ift Folgendes SclniellliursRezevn Kurz vor dein Zubettgehen oder im Bett mit -
194l ganz lötzlich und unerwartet nacr MIka 1 4 1941 lt [It . liebt heiß 1—2 Esilofsel Klostersrau-Melisfengetst und 1—2 gestrichene Ehlo e
schwerer rankheit in einem Kriegslazarett. in Zum « · e et" Bugiebr iiiitfetwie dergdovlvelttenZiengEflijilrhendiisnd leiziksseäs gut dverruhrzitrgitläeii

. . . . — uii nnii inv zeu. n nir na igen a en ivr e e niven ung s a
Belgien mein guter und iiber alles geliebter A I‘t h II I‘ B ‚e c k :::: — abends — «ivie·derholt. Zur Nachkur unb uiii»Rüclifällen ent egenzuwirkem
Mann, herzensgnter Vater, lieber Sohn, schwie- Tischlermeister """ getiiriiie nianfxniichleiåggsefTziåifessiiiid«ziviirt;z—3igal taagih l Teelo el Klosterfraus

, ei enge n a . e eriniiiz- o er an ereiii ee.
gersohn, Bruder und Schwager, der Zobtcns SBiselle khatbenVnth dieiiJeJiki Röttelvt Erkgtliånaslöranklzeitsn Kfol reficclh heäänstcitifltl

- o ire a. . ‚ err ar oiring i ne en e en . up er im e . e ·
Oberfeldwehel m einem Kampfgeschwader Hoffen Saarlirii»ikeii-Str.157 am ‚18.9.49; ‚.‘JJiitShreni Kloster-fran-Melissen eilt

—_ ._ bin ich lehr zufrieden Ich nehme ihn bei ieder (Erkältung_nach@iebraud)„svori irift
Ha n s Pros e » g iueri..3’)eisitrank«fiiiid kannKlosterfraii-93lielislcngeist nur iedeui bei (Schaltungsa-

‚ . -: ie nunaen ein eieii.Nebenberuflicher « Qßcitcr S’räuä
Inhaber des E. K. I. und II. KI. und anderer

Ehrenzeichen

im blühenden Alter von 29' Jahren.

Finsterwalde, Senkenberg, d. 24. Januar 194l.

In unfaßbarem Schmerzz'

Marianne Proske nebst Kindern ·

Johanna Proske als Mutter
Anna Rauscher als schwieg-ermattet

nebst Angehörigen.

  in Herta Blaiik. techn. Sekretärin. Berlin-Jriedenaii.Siionlold-
i str. 35'". am 25.9.40: »Geriie teile ich Ihnen mit. bah ich mit KlosterfrausMelii

n assn ' er I'B er nciit sehr zufrieden bin. Er hat mir bei allen meinen Erkältungeii grobe Er-
. -‚ . leichteruna verschafft nnd wirkt vor allein vorzüglich um starken Erkaltungen oder Gripven entgegenzuivirkeii.
sitr»Beiiaiids-Ageulur allein: Ich kann Shr Hausniittel deshalb bei Erkaltuiigsersrheiniingeii bestens eiiivfehlen.«
gefiihrter Versicherungsgeselli Nehmen deshalb auch Sie bei ieder Erhaltung den bekannten Klostersrau-9)ielissengeist in der blauen Paarung

ichnftm in 1hinein gesucht mit den drei Nonnen: erhaltliih in Apotheken. Drogerien— unb SieLormhäuiern nJlaschen zu RM. 2.80. 1.65
· ....: uiid 0.9i) (Einhalt: 100 50 und 25 eciu). Vergessen Sie ihn nicht ei Ihrem nächsten Einkaufs Die Wirkung

Interesse für Hypotheken. you Mosterirau-Meliisengcist wird auch Sie gewiß befriedigen.
geschäft erwünscht. _

Bezirksdirektor Ali. Schumann I
Breslau 2, Teichstr. 3. K n a b e

— l mit guter Schulbildung, welcher Lust hat, Schriftsetzer zu

Hm Hecfer
lernen, kann sich melden in

in der Rot ist eine

A. Stolilossa ’s Builiduiilicrei. Borten am berge.

äkeine Ynzeiga

sen-
 

    
   

 

  
 

 

 

 

Kath. Icircheunachrichtem
Sonntag '/28 Uhr: Frühmesse, Ansprache, 974 Uhr: Haupt-

gottesdienst. Nachm. 1 libr: hl. Segen, nachher Rofeiikranz.
Wochentags «-47 unb 7 ‘/, Uhr: hi. Messe.

Ulgfiesifikenberg Sonntag 9 Uhr: Gottesdlenst. Montag 7 Uhr:
e e.

Die Frau im Sprichwort Der Völker

LAmrlirhe Bekanntmachungen. I

‘Betrifft: Kleingartenacker.
Noch vor Beginn des Frühjahres soll die Verteilung

bes Kleingartenackers durchgeführt werden« Alle Jn-

teressenten aus der Bürgerschaft, die eine Parzelle erwerben

 

Mehr Milch, mehr Eier, hoch-

« bewerteie Kaninchen durchdie

« gewürzie Fuiierkalkmischung

Feiqu-«We »

 

„H I c o f o n “‚ altbewiihrt gegen
II

Bettnassen
PreiszM. 2.90. In allen Apotheken.

hi.
    

wollen, müssen sich bis spätestens 10. Februar 1941 im
Geschäftszimmer der Stadtverivaltung .melben.

 

Zobten am Berge, am 22. Januar 194l.
Der Bürgermeister. Schnabel.

Zur Kleidersammlung
am 20.—26, Januar i941

v---v-.v.-.vv.v‚v.-.w- . „mm.......
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« Mia- dieHeide weht der’Wind!

Roman von Paten Hain
Urhqsspiieehtrschutzs DEeiQfeiieniYZrloY Königsbrück (Bez. Dresden)

 

14. Kapitel

" „'— ia, es war wirklich Dumm, baß ich gerabe unterwegs
»ein mußte, Iochen. Es tut mir schrecklich leid, daß du ver-
geblich gewartet hast. Aber du hast mich in letzter Zeit ja
nicht gerade mit überraschungen verwöhnt, Lieber. Jeden-
falls freue ich mich auf Dein heutiges Kommen.«

. Iochen blickt starr in die Sprechmuschel hinein, während
sein Ohr den schwingenden, zärtlichen Stimmklang Lenas aus-
nimmt, die eben angerufen hat. Sonst hätte er es wohl selbst
getan.. .

»Waiin darf ich dich erwarten? Wieder zum Teek Ich
‚r' freue mich fehr, Du —-"

»Ia, am Nachmittag. Und ich glaube, ich werde einige
. , überraschungen mitbringen, die Du fo vermißt haft.“

Ein kurzes, lauerndes Schweigen am andern Ende der
J « Leitung. -
i’ «- ·»Da bin ich furchtbar neugierig, Sachen."

s· ·»Also bis heute nachmittag“, sagt Iochen, und feine

Stimme kommt ihm gepreßt unb sreind vor. Er könnte jetzt ·

nicht mehr lange mit Lena weitersprechen. Mit Nachdruck

legt er den hörer auf. ' .

Es hält ihn an diesem Vormittag nicht im Bürd. Die
Gerichtstermine nehmen, wie er bereits gestern abend noch

, verfügt hat, die Kollegen Schmitthammer und Willerding

‘1 wahr. Er muß an die frische Luft. Wenig später wandert er

" durch den verschiieiten Ziergarten. Schöne, fuhie, reine Luftl

Ach ja, Lena, es wsird einige überraschungen geben. Es gibt

, nicht viel Zufälligkeiten Im Leben ..- unb es war auch kein

Zufall, daß ich izxch gestern nicht antreffen sollte. Die beiden

“mittlere unter deinem Schreibtilch —i

 
polizeiverordmiirg betreffend

Hundesperre.
Zur Sicherung der Ernährung der Bevölkerung unb zum

Schutze des durch Kälte und Schnee eiitkräfteten und deshalb An-
griffen besonders ausgesetzten Wildes wird auf Grund des Polizei-
verwaltuuasgesetzes vom i. Juni 1931 (Ges. S. 77) für den Um-
fang des Regierungsbezirkes Breslau mit Ausnahme des Stadt-
kreises Brestau, jedoch ohne die im Jahre 1928 eingemeiubeteu
Ortsteile, folgendes angeordnet: ·

§ l.
Alle Hunde sind bis auf weiteres aiizuketlen oder einzusperren.

An dStelle der Festleguiig können die Hunde an der Reine geführt
wer en.

Die Benutzung von Hunden zum Ziehen ist unter der Bedin-
giiiia gestattet, daß sie fest angeschirrt sind.

Die Verwendung von Jagdhunden bei der Jagd, von Polizei-
hunden und von Diensthunden der Wehrmacht im Dienst ist
gestattet.

§ 2.

Für jeden Fall der Nichtbefolgung dieser Polizelverordnung
wird hiermit die Festsetzung eines Zivangsgeldes in Höhe bis zu
160,-— RM.. im Nichtbeitreibungsfalle die Festsetzung von Zwangs-
hast bis zu 2 Wochen angedroht.

§ 3.

Diese Polizeiverordnung tritt mit ihrer Verkündung im hiesigen
Regierungsanusblatt in Kraft und am 1.Avril 194l auszer Kraft,
wenn sie nicht schon vorher aufgehoben wird.

Breslau, den ll. Januar 194i.

Der Regierungspräsident.

Veräffentlicht.
Zobten am Berge, am 17. Januar 194l.

Der Bürgermeister als Ortspolizeibehörde S eh n a b e l .

 

« . Stufe-rate sind das Glut des geschäft-
lichen geheim.

mein, es war rein bloßer Hinau, daß Bicior Waioens
burg beim Zusamniennehmen der Papiere die beiden Blätter
achtlos vom Tisch wischte und sie sich halb versteckt unter den
Schreibtisch legten.

»Ach Lena, du bist ein bunter, schillernder Vogel. Du
mußt ja wohl auch so sein, um soviel verschiedene Menschen
gestalten zu können. Du weißt wohl selbst nicht, wo die
Grenze zwischen deinem wahren Ich und der großen Ber-
.wandlungskünstlerin in dir liegt.« · «

s

»Ja, du siehst wirklich aus wie jemand, der die Tasche
voll überraschungen hat, Iochen«, sagt Lena Valetti und sieht
ihn wieder mit einem kühl-forschenden Blick an. Er lst anders
— sehr anders, das hat sie gleich gemerkt, als er zu ihr kam.
Am Tee hat er kaum genippt. Nur einen Likör hat er ge-
trunken und sich dann eine Zigarette angesteckt. Auch sein
handkuß, mit dem er sie begrüßte, war — auch das hat Lena
mit dem Instinkt der Frau sofort gespürt gehabt —-— heute
nur eine verbinblich=oberflächliche ritterliche Geste.

Iochen lächelt und hält Lenas Blick fest.

»Also dann die erste überraschung«, sagt er leichthin.

»Ich habe ein Haus draußen in der alten heimat gekauft.
Wir sprachen ia einmal Davon. Das haus der Eltern meiner

l Mutter, du erinnerst Dich? Das alte Grumkowhaus mit allem-
ivas so als kleine Wirtschaft noch dazugehärt.«

’« Lena Baletti ist nicht so sehr überreicht. Sie lächelt
heiter. ,

»Gratuliere. Sachen. Da haft Du Dann also endlich deinen
sommerlichen Ruhesitz.«

»Nicht nur für den Sommer, Lena. Ich habe die Absicht-
überhaupt nach dort zu ziehen, dort ansässig zu werben.“

»Bitte? Ich verstehe nicht recht. Du kannst doch nicht
hier alles aufgeben wollen?”

„Doch. Warum denn nicht? Ich glaube, es sind in den

I letzten Jahrzehnten zu viel Menschen aus den Dorfern, aus 

—
—
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der Ruhe des einfachen. bäuerlichen Lebens in die aroßen _

Ist sie das Meisterwerk der Schöpfung?

Während der-Deutsche die Frau im Sprichwort hoch-
ftellt, kann man bei aiidereii Völkern Aiisspriiche findeiiz
die mitunter das Gegenteil bedeuten. Jiisonderheit disi
riissifche Sprache ist reich an derartigen Sprüchen, Die für
unser Empftndeu nicht immer ganz schineichelhaft klingen-

»Wenu Du dein Weib morgens fehlägft, vergiß ia nicht,
es abends zu wiederholen« ober:

,,-Foriue dir dein Weib mit dem Stiel deiner Axt:
sie ist kein Wasserirug, der beim erfieii Streich bricht.“

»Wenn man einen Pelz i'chlä'gi, wird er warm und
geschuieidig, ebenso die Frau-«

»Der Tag hat 86 40l) Seluuben, und nicht eine ver-
geht, ohne das-. die Frau ihre Meinung ändert.«

Aiich die Somali-Neger haben nicht gerade Hochach-
tung vor der Frau, wenn sie sagen: »Das Weib entstand
aus einer gebogenen Rippe, deshalb kann sie niemals ge-
rade fein.“

Aehiilich denkt der Portugiese: »Fraiien sprechen viel-
leicht die Wahrheit, niemals aber die ganze.«

Jm allgemeinen haben es die Frauen Spanieiis besser
im Sprichwort als ibre Nachbarinnenx schreibt doch der
Dichter von ihnen: »Am Anfang aller großen Dinge ist
eine Frau zu «iideii.« lind Felipe Martinez meint resi-
gniert: „Drei im}; habe ich stets geliebt und leider nie
begriffen: Musik, aialerei und die Frauen.«

Nicht sehr wohlwollend klingt folgender französischer
Ausspruch:

»Männer haben viele Fehler,
Frauen doch nur ihrer zwei:
Das, was sie tun und was sie reden-
Niemals etwas nütze sei.«

uver. »Die Freundschaft der Frau ist ein weiches Kissen,
in das sie sJiaDelu ftecl’t.“

Ganz anderer Ansicht ist dagegen Konsuzius, ein chine-
sischer Weiser, der 500 Jahre vor Chr. lebte und heute noch
im Feriien Osten in zahlreichen Tempeln verehrt wird. Er
bekeiiiit in seinen weisen Spriirheii: »Das Weib ist das
Meisterwerk der Schöpfung.“ «

 
   « « Ist-. « 'I;.»f««i" .- ‚Ü .

Stadte avgewandert. Es ist Seit, daß auch welche wieder

zurückkehren —— in Die heilt-taten der Mütter und der Groß
eltern. Der Ruf der Erde ist wieder stärker geworben, unt
ich jedenfalls höre ihn schon seit langem sehr Deutlich.“

Die Valetti schnippt ein bißchen mit dem Finger und
lehnt sich weiter in ihrem Sessel zurück. Etwas Kühl-glitzern«

· des ist in ihren Augen.

»Ich werde dort wieder eigenes Land haben-Vieh -——,
ich werbe Dort werten wie alle Die Menschen dort, auf dem
alten .hof bes Großvaters, mit den hohen Pappeln vor dem
hause, unb ich werde dort auch schreiben, inniger noch ver-
haftet mit Menschen unb Dingen als bisher. Ia — ichsbin
fest dazu entschlossen.«

»Das allerdings ist nun doch eine überraschung, Iochen«,
stößt Lena hervor. »Aber ich glaube Doch. daß alles nureine
ichwärmerische Dichterlaune von Dir ift. Du bift ja doch auch
ein angesehener Anwalti«

»Ich werde es dann nicht mehr fein“, fagt Ivchen ruhig.
»Ich werde es zum Frühjahr schon nicht mehr fein.“

Die Valetti setzt sich plötzlich steiler.

,,Soll das heißen, daß du deine Praxis verkaufen und
- niederlegen willst?«

„Sa, genau das soll es heißen, Lena. Es muß endlich
mal in mir klar fein. Ich werde meine Praxis niederlegen.«

»Aber Iochen, das ist Doch‘ -—— wie soll ich sagen —- sehr
leichtsiniiig. Eine so außerordentliche Praxisi Sowas tut
man doch nicht. Du haft Doch bisher, all die Iahre über.
beides so gut miteinander verbinden können —- deine Dicht-
kunst und deine juristische Tätigkeit.«

»Und nun geht es nicht länger, Lena. Man soll nicht
äußerlicher, materieller Vorteile wegen fein wirkliches Ich
belügen und betrügen. Man soll nicht unwahr gegen sich
selber fein.“

»Ach Iochen —- Schwärmer —-— Dichter —, große Worte
Txirichst du da --“

Entsetzung folgt.)

  



„bie geistigen Grundlagen des neuen lineares.”
überlegene Abrechnung des cReichspresfechefs mit den cmöchten bes ‘Riiclefchriiis.

eigenen Vegreiiztheit liege. Sie hielten sich selbft für dann haben unsere Gegtier recht, wenn sie sich als De-dnb. Jm Rahmen der von der deutschen rau.
bemie am .montaanachmittag in Draq veranstal-
teten Festsilzung sprach — wie bereits berichtet
-—- auf Einladung des Präsidenten der Akt-demse.
Ministerpräsident Siebert. der Reichsprefschef.
Reichsleiter Dr. Dietrich über das Thema »Gei-
fiige Grundlagen des neuen Europas“. Er führte
|1. a. aus:

Reichspressechef Dr. Dietrich gab einleitend kurz
eine Begründung feines Vortrages. Der Kampf- der
heute auf den Schlachtfeldern und Meeren mit der
„Ultima ratio“ ber Völker. mit der Gewalt der Waffen
ausgefochten werbe, fei —- so erklärte er —- in feinem
tiefsten Grunde ein Kampf zweier Weltanschauungen
Hinter den Armeen und Geschwadern aus Eisen und
Stahl und m! ihnen spiele sich ein Wettkampf der Gei-
ster ab, in dem eine neue. aus den zwei größten Kul-
turvölkern des europäischen Kontinents geborene Idee
menschlichen Zusammenlebens mit den geistigen Mach-
ten der Vergangenheit um ihre Freiheit und Zukunft
ringe.

Es gebe Völker. die diese tieferen Zusammenhänge
begriffen und fie als bas Wirken schöpferisrher Kräfte
in der Entwicklung der Menschheit erkannt hätten. ’ilnb
es gebe andere Nationen, deren herrschende Schichten
in der sdiurierten Selbstgefälligkeit ihrer begrenzten
Anschauungen, in der Verkalkung ihrer Begriffe und
in der horizontalen Erstarrung ihres Denkens ihre
Völker blind gemacht hätten für febe geistige Persim-  tive im Ablauf der Ereignisse, die außerhalb ihrer

das letzte Ziel des Fortschritts und ihre Deiiiokratie mokratien bezeichnen. Wenn Detnokratie aber herr-
für das Ende·der menschlichen Entwicklung. Deshalb schaft des Volkes bedeutet, dann haben nicht sie diese
belchtmpften sie, was sie nicht verstanden und deshalb«Demotratle, sondern wir. Wir legen reinen besonderen
bespuckteu sie, was sie nicht begreifen könnten. Da sie
militärisch den Krieg nicht gewinnen könnten, hätten
sie einen moralischen Krieg gegen die Achsenmächte ent-
fesselt. Und in dem Maße, in demihre hungerblockade
zerbrochen sei, versuchten sie, Deutschland und Italien
mit einer he blockade u umgeben. Zu diesem Zweck
hätten sie al en iingeist ihrer entarteten Deinokratle
gegen die leichtgläubigen und für die Lüge so ellip-
fänglichen Völker in Bewegung gesetzt Sie vernebels
ten die Dirne unt Phrasen, und mit Hilfe des Lügen-
Nachrichteiineges, in das so viele Völker eingesponnen
seien, hätten sie einen großen Teil der Welt in einen
Zustand —- inan möchte sagen — geistiger hysterie ver-
setzt, um die Suppe ihrer moralischen Verleumdung zu
kochen. Von den Problemen, die dieser Krieg zu lösen
noch iibrig gelassen habe, scheine eines der wichtigsten
das geistig-psdcliologische zu sein: Die Befreiung
d e r G e h i r n e.

Die deutsche Wehrmacht mußte erst eine Maginot·
Linie durchstoßem um das französifche Volk die
Wahrheit erkennen zu lassen und es von den ftet-
ten ber Lüge zii befreien, in bie es geschlagen war.
Wann endlich finde sich die geistige Welt dieses auf-
gewählten europäischen t’continents zufammen. um
mit ihrer ganzen moralischen Autorität eine Bre-
sche in den Wall der phrase unb ber Unwahrhaf·
tigkeit zu schlagen. der heute die Völker umgebe?

Die Gemeinschaft Grundlage unseres Denkens und bandelns
In seinen Ausführungen legte der Reichspressechef

sodann in einer weitgreisenden Perspektive die neuen
Ideen dar, die der deutsche Geist im Zeitalter des
Nationalsozialismiis hervorgebracht hat, und stellte sie
ein in die großen geistigen Zusammenhänge, die Schick-
sal und Zusainmenleben der europäischen Völker be-
ftimmen.

Es sei kein _3weifel, daß wir heute auf ber Schwelle
einer Zeitenweiide stehen. Nicht nur im politifchen unb
sozialen Leben, sondern auch im Denken habe sich eine
Nebolution vollzogen. Sie gehe aus von den zwei
großen Killturnatienen des Kontinents Deutschland
unb Italien und werde fruchtbar werden für andere
Völker in dem Maße, als sie sich ihrer bedienen wollen.

Die geistesgeschichtliche Tat. die heute vollbracht
werde, besiehe darin, daß sie das individualistifche
Deuten, das Jahrhunderte unferer Entwicklung be-
herrfcht habe, enlthront, unb durch das gemein-
chaftsbeivußte Dritten ersetzt habe, das unserem
ceben ganz neue Grundlagen utld ungeheure Aus-

wirkungsmöglichkeiten erschließe.

Dr. Dietrich gab eine eingehende erkenntiiis-theore-
rische Begründung dieser fiiiidanientaien Tatsache und
bezeichnete es als bie große Geistestat unserer Zeit,
sich aus der Verstrirkuug des Individualisiiius, voi-
dem sich selbst die sozialen Bewegungen des vergange-
nen Jahrhunderts nicht freiziiinachen vermochten, ge-
löst und in der Gemeinschaft die einzig mögliche Grund-
lage unseres Denkens lind handelns erkannt zu haben.
Damit fei eine der tiefgriindigsten Revoliitioiien in ber
Geistesgeschichte vollzogen worden. Diese Revolution
im Denken sei der Schlüssel zum Tor einer neuen Zeit.
Sie erfasfe alle Bezirke des Lebens und bringe auf
allen Gebieten Lösiingen, die bisher ungelöst waren.
Sie schlage die Brücke zu einer neuen Entwicklungs-
stufe des menschlichen Erkennens, die uns zu neuen
Ufern des Fortschritts und der Kultur führe.

,,Iahrtausende« glaubten die Menschen« — so fuhr
Dr. Dietrich fort -——- ,,d—aß die Erde eine flache Scheibe
fei, unb noch vor vierhundert Jahren waren sie iiber-
zeugt, daß die Sonne sich um die Erde dreht. Vor
vierhundert Jahren entdeckte ein Deutscher. daß die
Erde nur ein belangloser Stern ist. der wie zahllose
andere um die Sonne kreist. Mit dieser Erkenntnis
brach auch damals eine Welt zusammen und eine neue
des Fortschritts baute sich auf. Auch-damals warfen
sich die Kräfte der Reaktion und der brutalen Undulds  famkeit gegen den Triumph der Wahrheit und das

Wahre Freiheit nur in
Dr. Dietrich gab in feinen weiteren Ausführungen

die aus den Erkenntnissen unserer Zeit erwachsnide
Lösung des Freiheitsproblems:·«

»Der Mensch handelt nur dann in Wahrheit frei,
wenn er dem Wesen der Gemeinichafi gemäß han-

belt, ber er angehört.“

Daraus werde klar, warum Freiheit nur schöpfe-
rische Freiheit sein könne, und warum nur benutilr
bie Gemeinschaft schöpferischen Menschen diese Freiheit
zukomme. Die französische Revolution ichrieb zwar
das Wort »Freiheit« auf ihre Fahnen, aber in Wirk-
lichkeit habe sie die Freiheit in der Zügellosigkeit des
Individualismus erstickt. Was übrig blieb fei nur
eine Paraphrase des Wortes, deren sich die Plutokraten
bemächtigt hatten, um unter ber Fahne der Freiheit
die Fesseln der der Knechischaft zu verewigen.

Unsere Revolution habe nicht die Freiheit vernich-
tet, sondern die Freiheit des Liberalismus der
Phrase entkleidet unb erst den wahren Inhalt der
Freiheit zur Geltung gebracht. Wahre Freiheit
gebe es nur in einer höheren Gebundenheit Das
gelte nicht nur für das Leben des einzelnen. fan-
dern auch für das Leben der Völker untereinander.
Auch der Freiheit uild Souveränität ber Völker
nach außen seien Grenzen geieht, bie durch räum-
liche Gegebenheiten unb gesunde organizche

Ordnungsprinzipien bestimmt würden.
Dr. Dietrich ging hier insbesondere auf die billige

and plumpe Unterstellung unserer Gegner ein, Deutsch-

lanb wolle die Welt erobern. „Derartige Behauptun-

gen“ — so« erklärte Dr. Dietrich hierzu —- „finb uber-

haupt nur deshalb möglich, weil es Völker gibt die
leichtgläubig find wie die Kiiider«. Seit zehn Jahren
arbeite ich an der Seite des Führers. Ich glaube. wenn
er beabsichtigte. die Welt zu erobern. dann müßte ich
schon einmal etwas davon gehört haben. Solche durch-
sichtigen und lächerlichen Behauptungen lind iicht nur
unvere tbar mit derIdee und der Grundhaltung des
Natione!so,zialismus, sondern find ihr gradezu ent-
kegengesetzd  bis politische Grundelement des Nationalfoziaiiss

inu- ist ber voll-politische Staatsgebanle. Er er-

Recht des neuen Lebens. Kopernikiis’ Lehre kam ans
den Inder, Galilei wurde in den Kerker geworfen
und Giordano Bruno dem Scheiterhaufen überant-
wartet.

Heute nun vollzieht sich in ber Ebene des Denkens
eine kopernikanische Wendung des Geistes. Heute
entdecken wir. daß die Welt sich nicht um das Ins-·
dividiutii dreht. sondern um die Gemeinschaft. das
Volk, von dessen Schlafe; ber einzelne getragen

- w r .

Und wieder erheben wie damals die Mächte des Rück-
schritts, die Reaktionäre der plutokratischen Welt, ihr
Haupt, um den Fortschritt im Leben der Nation zu
unterdrücken unb bie Fackel des Geistes im Blut der

Völker zu ersticken. Wieder finden sich die dunklen
Kräfte einer überlebten Zeit, die Nutznießer mensch-
licher Rückständigkeit zusammen, um die Scheiterhaufen
geistiger Intoleranz für die Kämpfer des Fortschritts
zu errichten. Aber diesmal besitzen die Träger der
neuen Ideen nicht nur das Recht, sondern - Gott sei
Dank — auch die Macht, ihren Verderbern entgegen-
zutreten und sie selber zil Boden zu schmetternl«

Reichsleiter Dr. Dietrich setzte sich daiin mit den
phrasenhaften Ereignissen englischer Minister auseinan-
ber. Er habe sich, so fuhr Dr. Dietrich fort, die Mühe
gemacht, sämtliche Reden englischer Minister und ihrer
angelsächsifchen Sekundanten im abgelaufenen Jahr
auf ihren geistigen Inhalt genaiiesteiis durchzustus
dieren. Er habe einen geradezu beschänienden Mangel
an geistiger Substanz und Sachlicheit gefunden. Bei
näherem Zusehen schalten sich nämlich nur eine Hand-
voll unverstättdlicher Schlagworte unb miszbrauchter
Begriffe heraus, die, bar jeder Logik unb ohne eine
Spur von sachlicher Begründung — geradezu cine
Verhöhnung der denkenden Welt — wie Offentarungen
letzter Erkenntnis hinausposaunt würden: »Moral«,
»Freiheit«, ,,Wahrheit« lind ,,Demokratie« würden wie
ein Eocktail ie nach Bedarf zusammengemischt und den
Zuhörern serviert.

Wenn man diese Phrasen auf bie Ebene der sach-
lichen- Diskussion proiiziere, dann blieben zwei saß-
bare Begriffe zurück, der Begriff der Freiheit und der
Deinokratie. Wer über Freiheit reden wolle, müsse
wissen, was Freiheit sei und was sie im Zusammen-
leben der Völker bedeute. Die angelsächsifchen Demo-
kraten blieben uns jede logische Definition- schuldig.
Sie erklärten die Freiheit durch das Menschenrecht und
die Menschenrechte durch die Freiheit. Das ganze fet
ein Zirkelschluß von nichtssagenden Redensarten.

höherer Gebundenheit
strebt nicht tmperialisiifche (Eroberungen, sondern
innere Sammlung unb 'volttiche Rotuentration.

Idee und Donamik des Nationalsozialismus find
völlig auf den Frieden gerichtet, wenn die unerläßliche
Lebensgrundlage lind Lebeilssicheruug unseres 90sMils
lichten-Volkes im herzen Europas gegeben ist. Das
nationalsozialistische Deutschland ist in den Kampf ge-
zwungen worden, weil die auf Imperialismus und
Weltbeherrschung gerichteten Lebensprinzipten des
Angelsachfentums diese einfachsteirVoraussetzungen für
unser zu friedlicher Entwicklung tendierendes Volk nicht
anerkennen wollen. Deshalb haben sie uns den Krieg
erklärt. Es ist der Krieg der von England geführten
destrukttven Gewalt gegen die konstruktive Ordnung
im Leben der Völker.

Daß das nationalsozialistifche Deutschland sich in
diesem ihm ausgezwungenen Kriege stärker erweist
als feine Angreifer, ist kein Beweis für die Ge-
walttäitgkeit seines Priiizips, sondern nur für die

seiner Ordnungsliebe innewohneiide kraft.

Sie sagen »Wir kämpfen für die demokratische Art,
zu leben, wir kämpfen für die Freiheit, unser Leben
zu leben wie wir wollen“. Der Nationalsozialismiis
beabsichtigt gar nicht, sie daran zu hindern. Er ist
der Meinung, daß sedes Volk im Innern fein Leben
nach feiner Fasson leben soll. Das Verbrechen gegen
die Freiheit« dessen sie uns hier bezichtigen, begehen
sie in Wirklichkeit selbst. Nirgendwo, in keinem Lande
der Welt, gibt es eine größere und widerlichere Un«
duldsanikeit gegen die Lebensart anderer als in den
angelsächsischen Ländern. Diese Unduldsamteit aber
wird heiichlerisch im Namen der Freiheit betrieben.
einer Freiheit, von der ich ihnen dargelegt habe, was
sie in Wirklichkeit ist.

Dieser Krieg, so sagen unsere fieransforberer, fei
ber Kampf der Demokratle gegen die Thraniiei. Und
auch hier muß man diesen politischen Schauspielern
die Maske vom Gesicht bezw. ihrem Publikum die
Brille rergangener Zeiten von der Nase nehmen. Wenn
Demokratie die durch Geld und öffentliche Meinungs-
mache ausgebeutete anonyme Herrschaft weniger ift.

t

 

Wert herauf, uns mit diesem durch feine politische
Vergangenheit so schwer komproiiiittierendea Wort zu
schmücken. Aber wenn die Plutokraten sich seiner be-
dienen, utn ihre herrichaft zu tarnen unb das Volk zu

i still-leben, dann niuß auch liter- Machen Hei- am
geschaffen werben.

„Hier den nationalsozialistifchen Staatsgedankev
in feiner innerflen Struktur und seiner praktischen
Funktion betrachtet, musz in ihm die modernste
Volksherrschaft der Geschichte erkennen. Er stellt
bem anonnmen Prinzip einer entarteten Demokra-
tie das Derantworlungs- unb Führerprinzlp bes

echten Volkssiaates entgegen.“

Und noch eine letzte große Problematik gilt es zu
lösen, wenn wir die geistigen Grundlagen einer neuen
europäischen Ordnung vor unseren Augen sreilegen wollen. -

Das Leistnnasdrinziii im Leben des Einzelnen
Die französische Revolution prägte das Wort von

der ,,Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz trägt“.
Diese Idee der Gleichheit ist die Wurzel, aus ber ber
soziale Gedanke des 19. Jahrhunderts erwachsen ist.
Aus dieser falschen Voraussetzung ist aber auch sene
fast tragisch zu nennende degriffsverivirrunsp entstan-

den, mit der das Problem des Sozialisnius solange
behaftet war. Von Natur aus finb nämlich die Men-
schen nicht gleich, sondern ungleich. Es gibt Fähige
und weniger (fähige, Tüchtige und weniger Tüchtige,
Könner und Nichiskönner. Das Problem also, das der
Sozialismus zu lösen hat, ist nicht das, die harmonie
der Interessenten unter (bleichen, sondern die har-
inonie der Interessen ‘unter llngleichen
herzustellen. Nilr ein Prinzip, das diese Lösung zu
geben vermag, kann Anspruch darauf erheben, eine
mit der natürlichen Entwicklung in Einklang stehende,
fruchtbare Ordnung menschlichen Zusainiiienlebens zu
bieten.

Der Nationalfozialtsmns geht von der natürlichen
Ungleichheit der einzelnen Menschen aus, fordert
aber für alle bie Gleichheit der Aufstiegsmöglichs
keiieii. Er bietet allen Schaffenden die gleiche
Ehanre und bei gleichen Fähigkeiten die gleichen

Aussichten des (Erfolges.

Dieser wahre Sozialismus, der die Welt des wirt-
fchaftlichen Erfolges auch bem einfachften Menschen
erschließt, lehrt, daß man den eigenen Interessen am
besten dient, wenn man das Wohl der Gemeinfchaft
an die Spitze feiner Wünsche stellt. Er führt das In-
teresse jedes Einzelnen mit dein der Nation und bringt
damit die wirtschaftlichen Kräfte des Ganzen zuiti
Wohle des Einzelnen zur»Entfaltung. Es ist eine der
segensreichsten Ideen, die vielleicht iemals hervorge-
bracht wurden, weil sie die Aussicht eröffnet, die An-
triebskraft der menschlichen Wirtschaft zu vervielfäl-
tigen. Dieser Sozialismus der Leistung, der allen die

‘gleiche Ehance gibt, aber nur dem Tüchtigen den Erfolg,

Das Leistunasdrinzib im Leben der Stationen.

 

Dr. Dietrich gab hier ailßerordentlich interessante
Ausblicke. Wie die Menschen —- so sagte er —- so seien
auch die Völker von Natur aus nicht gleich. Auch im
Leben der Völker untereinander lasse sich eine Ab-
stimmung und harmonie ihrer Interessen auf fried-
lichem Wege nur herstellen wenn man die Gleich-
h eii der Bedingungen herstellt, unter denen sie
miteinander in Wettbewerb ftehen. Auch die Völker
könnten -— nach cen gegebenen Maßen der Natur -—-
in dieser Welt ihren Platz einnehmen nach Maßgabe
ihrer Fähigkeiten lind Leistungen fiir diese Welt. Auch
im Wettkampf der Völker dürfe nur das Beste aus
Grund feiner Leistung und seines Wertes an det
Spitze stehen. Denn ebenso wie das Leistungs- lind
Ausleseprinzip im Inneren eines Volkes zur höchsten
Form feiner Entwicklung führe, so fei auch das Let-
siungsprinzip im Leben der Nationen untereinander
der Garant ihrer gemeinsamen höherentwlcklung Nur
mit ihm könnten auch in dem Kreise der Völker die
Kräfte zur Geltung kommen, die allen den größtmög-
lichen Fortschritt und damit jedem einzelnen die höchste
Entwicklung sichern.

Wenn es überhaupt möglich fein follte, an die
Stelle der Gewalt den friedlichen Ausgleich im Leben
der Völker zu fegen, bann glaube er, daß dieser Ges-
danke der Gleichheit der Bedingungen für alle das
einzig mögliche konstruktive Prinzip des Friedens in
sich berge.

Die Anerkennung des Leistungsprinzips im Leben
der Nation fei ein bnnamifch orbnenbes, wahrhaft
schöpferisches Regiiiativ, ein Prinzip. das an Stelle
der Gelvalt den friedlichen Wettstreit der Völker
zu sehen vermöge. Weil es allen die gleichen Ve-
dingungen. b. h. atlen Jlationen bie gleichen Mög-

stellt die einzig mögliche harmonie der sozialen In-
teressen unter ungleichen Menschen her, die es.gibt,
und er ist zugleich die finnvollste und höchste Form
des sozialen Lebens überhaupt, weil aus ihr die Nation
immer wieder die Kräfte zu neuer Blüte entwickeln
ann.

Die menschliche Arbeit belebenbe
Grundlage der Wirtschaft

Bevor Dr. Dietrich dazu überging, die Brauchbar-
teit dieser Idee für das Zusammenleben der Völker
darzulegen, flocht er einige Bemerkungen über bie
Wirtschaft ein. Das nationalsozialistische Denken habe
auch auf dem Gebiet der Wirtschaft eine wertvolle Ent-
deckung gemacht. Es habe in dem feinmaschigen Netz
der modernen Wirtschaftsvorgänge den ökonomischen
Kraftkern gefunden unb durch den Schleier des Geldes
hindurch die menschliche Arbeit als die alles belebende
Grundlage erkannt Es habe in dem Labyrinth ökono-
lnischer Vorstellungen den Faden der Ariadne gefun-
den, der unser Wirtschaftsdenken wieder zu klaren Be-
griffen zurückführt: Die produktive Arbeit. Es habe
das liberaliftische Dogma vom Primat der kapitalisti-
schen Rentabilität entthront und durch das Prinzip
der volkswirtschaftlichen Produktivität ersetzt. Damit
habe es den wirtschaftlichen Aufstieg der Nation be-
gründet

Wir haben erkannt -- fo fuhr Dr. Dietrich fort. —-
daß das Geld in der Wirtschaft kein Wert an sich
ist. sondern nur eine Funktion ist. unb daß die
Bindung an das Gold zwar in einer früheren pri-
niitiveren Wirtschaftsepoche für die Austauschs
futiktion des Geldes zweckmäßig war. sich aber in
eitler modernen fortschrittlichen Wirtschaftsepoche
für die funktionelle Aufgabe des Geldes als un-
zweckmäßig. ja als schädlich unb verhängnisvolt er- wiefen hat. ‚

lichteiten gebe, an ben Schätzen der Erde teilzu-
haben, um sie nach Maßgabe ihrer Fähigkeiten

unb Leistungen nutzbar zu machen.

Innerhalb unserer nationalen Volksgemeinschaft
sei eine der geistig bedeutendsten Fragen diejenige-
Wie ist Persönlichkeit, wie ist persön-
liche Freiheit innerhalb gemeinschaft-
licher Gebundenheit möglich? Er habe
früher einmal ihre Lösung aufgezeigt durch jene wech-
selwirkeiide Einheit der nationalsozialistischen Idee, in
der die Gemeinschaft die Persönlichkeit trage, damit die
Persönlichkeit wieder für die Gemeinschaft wirke. Ein
ähnliches geistiges Schlüsselproblem werfe heute die 

i
Frage der internationalen Ordnung der Völker auf,
nämlich die Frage: Wie ist eine gemeinsame Ordnung
der Nationen unter der Voraussetzung ihrer Freiheit
nach außen möglich? Die Antwort könne nur lauten:
Nicht durch das Prinzip der Bevorrechtiguiig einzelner
Völker, sondern- nur durch das Prinzip der gleichen
Chancen aller. Es sollten nicht nur wenige Völker, die
sich durch Gewalt in den Besitz des größeren Teiles der
Schätze der Erde gesetzt hätten, ihren Anteil an den
Entwicklungsmöglichkeiten dieser Welt haben, sondern
alle nach Maßgabe ihrer Leistung.

Die Anerkennung des celstungsprinzips stellt die
natürliche Bindung an eine gemeinsame Ordnung
her, in ber Freiheit und Verpflichtung nebenein-
ander bestehen zu können. Es ist die Jdee einer
rafsifch gegliederten, aber organisch gebundenen
Ordnung der Völker. Sie ist aus einer neuen Son-
these des Geistes zweier großer üulturnationen
des kiontinents geboren worden, um Europa zu
neuem Glauben, zu neuer Entwicklung unb zu neuem Fortschritt aufzurufen.

Die Ideen der neuen Zeit bereits wirksam.
Schon immer waren es Ideen kontinentalen Ur-

sprungs, die die politische und soziale Entwicklung
dieses Erdteils bestimmt und ihren Völkern den Fort-
schritt erschlossen haben. Was ollen demgegenüber dle
aniiiaßenden Ansprüche der Inselbewohner? hat Eng-
land jemals dem europäischen Kontinent auch nur ein
einziges fruchtbares Lebensprinzip geschenkt? Sein
Ordiiungsprinzip für die Welt war Gewalt und Raub.

Das einzige Ordnungsprinzip, das England
Europa geschenkt hat, war das Prinzip des Gleich-
gewichts der europäischen Kräfte. der Kampf aller
gegen alle, der permanente Aufreiz zur Selbstzer-

fleischung der Festlandmächte.

Es ließ den Krieg im Frieden zum Daiierzustand des
Kontinents werden« um ihn nach Bedarf zum blutigen
Inferno zu entfachen.

Englands Beiträge für Europa waren von jeher
der heinmschuh für jede organische Ordnung feiner
Völker. Die Essenz feiner Völkerbundspolittk war die
Verewigung des hasses. Seine Garantieversprechen
sind Betrug an den Völkern, die ihm vertrauen: Be-
denkenlvs hat sie England dem Zusammenbruch aus-
geliefert. Seine Moral ist Maske und seine Phrasen
sind Demagvaie.

Dr. Dietrich rief auch die Geisteswisfenschaft dazu
auf, im Dienst der Wahrheit für die Zukunft der Völ-
ker zu wirren. Für dieses hohe Ziel gelte es auch, bie
Macht der Presse als geistiges Führungsmittel der
Völker zu mobilisieren, um alle Mittel und Werkzeuge
der menschlichen Vernunft vereint im Kampf gegen den
Rückschritt anzusetzen.

Zum Schluß feiner Ausführungen erklärte der
Reichspresfetheß er habe diesen Vortrag weniger aus
politischen Opportilnitiitsgriinden gehalten als aus
Ynierer Verpflichtung vor der Selbstachtung des

e fies.

il Er spreche nicht aus grauer Theorie und fern von
lebendiger Wirklichkeit, aber aus ber unmittelbaren An-
schauung der senöpserischen Persönlichkeit, aus dein
Wissen und aus dem Erkennen eines zehnjährigen täg-
lichen und unmittelbaren Erlebens dürfe er sich wohl
eine Feststellung erlauben: »Wenn die Lenker der sich
deinokratisch trennenden Welt auch nur einen Bruchteil
von der inneren Größe unb bem Verantwortung-che-
wußtsein des Führers besäße,« dann sähe es besser aus
um das Glück der Völker und die Wohlfahrt der Men-
schen dieser Erdei

Die gleiche Größe des Geistes. die die äulturvölter
des Rontinents fo oft in ber abenbtänbifchen Geschichte
hervorgebracht haben, tritt auch heute wieder hervor,
um Entscheidungen zu vollziehen, die den Gang von
Jahrhunderten bestimmen. Die Völker verfpiiren den
Hauch dieser Größe, nur das Gehirn der Staatsmän-
ner gewisser Demokratien ist nicht groß genug, fie auf—
zunehmen. Es geht heute ein (Erwachen durch die
Völker dieses ftontinents. Aus Vorkämpfern und Mit-
läufern einer überlebten Vergangenheit werden Ver-
biindete einer ausfieigenden Zukunft. Noch geht um
diese Zukunft der Rumpf. Aber das Urteil der Ge-
lchichte ist schon gesprochen. Sie hat die Ideen einer
neuen ‚Seit, bie bie Völker zu neuer Entwicklung und
Vlüte führen fallen, bereits gefeht. Ihr Rhythmus
schwingt mit in dem Marschtrltt der Armeen und
Heeressäulen. die als kiämpfer für die Oebensrechte
ihrer Nationen und für das Zeitalter bes Volkes an-
getreten sind.

Jede echte Revolution erhält ihre Weihe im riampf
und findet ihr Ziel in der Ordnung. Jn jener wahr-
haften Ordnung. die nicht den Keim zu neueil kriegen
in sich birgt. ionbern bas Tor des menschlichen Fort-
schrittes iveit nufstößt. well es den Völkern den Weg fortschreitender ruhiger Entwicklung oechkhrgk
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Karla wird gezäymt.
«,« copyright by Verlag Oscar Meister-, Werdau i. Sa.
IIi (Sigmund verboten.)

- Dieser Wermutstropfen hieß Ellen van Swinten. Ellen van
Ewinten, dreißig Jahre alt, war bas für Karla, was für den
Stier das rote Tuch bedeutet. Ellen stammte aus Kapstadt und
war viele Monate auf einer der Mawesifarm benachbarten Be-
fitzung zu Gaste gewesen. Karlas Vater pflegte mit dem Besiher
der »Sonnenlicht«-Farm, hasso Wöning, freundschaftliche Be-
ziehungen So hatte man auch Ellen van Swinten kennenge-
lernt-—- und Ellen hatte nach Karlas Meinung nichts anderes zu
tun gehabt, als dem Vater »schö·ne Auaen« zu machen. Grund
genug für Karla, sich ausgesprochen feindselig gegen Ellen zu be-
nehmen. Ellen schien Karlas Abnei ung sehr bald zu spüren
und erwiderte sie mit einer bissigen berlegenheit. Glücklicher-
weise war Ellen dann abgereist, und der Vater schien sich nicht
weiter um ihren Berbleib zu kümmern.

Daß diese Ellen nun ausgerechnet auf dem gleichen Dampfer
eine Reise nach Europa machen mußte, empfand Karla als eine
ausgemachte Bosheit. Sie übersah Ellen, wo sie nur konnte.
Doch folgten ihr die kalten, spöttischen Augen Ellens oft genug.
Ein paarmal versuchte sie sogar, Karla in ein Gespräch zu ziehen
und sie über daheim auszufragen Aber Karla antwortete so
ungezogen, daß Ellen van Swinten es schließlich aufgab.

Eilige Giftspiniie, dachte Karla. sie wirb’s sa nun endlich
merken, daß ich nichts mit ihr zu tun haben will.

» »Unser Bord-Baby«, so hatte Kommodore Berger, der Kapi-
tän des Schiffes, Karla allen Teilnehmern am Kapitänstische
vorgestellt. Denn Karla war von Kommodore Berger, auf be-
sondere Bitte des Vaters hin, in persönliche Obhut genommen
warben. So hatte sie vom ersten Tage der Reise an ihren Platz
an seinem Tische, was eine besondere Bevorzugung bebeutete.
Karla freilich war dafür nicht sehr dankbar. Kommodore Berger
war zwar ein prächtiger Mann mit richtigem Seemannshumor
und einem Vaterherzen für alle feine Schutzbefohleiien. Nur.
mußte man sich natürlich am Kapitänstische schauderhaft »vor-
nehm“ benehmen, was Karla durchaus nicht liebte. Auch wollte
man sie tagsiiber »betreuen«t Man brachte sie mit allerhand
Leuten zusammen, an denen ihr ein Pfifferling gelegen war, ge-
schminkten Ausländerinnen. die trotz ihrer sechzehn und siebzehii
Jahre nur einen Gedanken im Kopfe anhaben schienen: Was
für ein Kleid ziehe ich zum nächsten Bordball an, unb mit wel-
chem Jungen flirte ich biesmal? _

, Nein, so etwas war nichts für Karla. Was hätte sie darum
gegeben, in ber Touriftenklasse fahren zu können. wo mannicht
jeden Abend wie ein »geleckter Affe« im Abendkleide bei Tisch
Zu erscheinen hatte! Sondern wo man sich geben konnte,- wie
man wollte, und sich nach eigenem Geschmack feine Gesellschaft
suchte- Am allerliebsten allerdings wäre Karla von früh bis
abends auf dem Schiffe herumgestrolcht, unb zwar gerade dort,
wo es verboten war, zum Beispiel auf der Koinmandobrücke —-
vder dort, wo die Schiffsjungen schwindelhoch kletterten.

Karla hatte bereits einen Freund unter den flinken jungen
Kerlen. Sachen Schlieker hieß er und er flammte aus einein
kleinen pommerschen Kiistenort. Sie hatte ihn an einem Sturm-
morgen. lennengelernt, der, ganz unvorschriftsmäßig für diese
ßahreeaeit, das Schiff mitten auf der Fahrt überfiel. Karla
teilte eine Kabine mit einer älteren. Reisegefährtin, die sich mit
Inbrunst der Seekrankheit hingab. So zog Karla es vor, diesem
Schauspiel nicht beizuwohnen. Sie war zwar gegen Seekranks
heit gefeit, aber frühmorgens auf nüchternem Magen mochte sie«
den trostlosen Anblick-der sich sterbenselend fühlenden Frau doch
nicht genießen.  

 

Sie atmete auf, als sie an Deck kam. Welch herrliche Luft!
Und welch majestätischer Anblicks Die See, gestern noch weich
und glatt wie Seide, wagte grau-weiß und brüllend empor.
Regen sprühte aus den dicht hängenden Wolken. -

· Karlas kleine Armbanduhr zeigte die fünfte Morgenstunde.
DieDecks waren völlig leer und verlassen. Nun ja, es war keine
Kleinigkeit, sich bei solchem Winddruck und diesem Wogengang
an Deck zu bewegen. Das Schiff schlingerte ganz hübschi Ehe
man es sich verfah, rutschte man ab und landete, höchst uner-
wartet, entweder auf den regennassen Bohlen oder mit einem
unsanften Stoß auf der anderen Decksseite.

uKarla versuchte das Gleichgewicht zu bewahren und vor-
wartszukommen. Da sah sie. um die Ecke biegenb, wie zwei
Schiffsjungen sich bemühten, griffige Taue an der Reling ent-
lang zu spannen.

»Warum tut ihr das benn‘?“ fragte Karla wißbegierig. Sie
mußte gehörig schreien, um sich verständlich zii machen.

»Damit die Passagierers nüch über Boord fallen und fort-
fwimmen!“ klang es ihr im unversälschten Pommersch aus dem
Munde des einen blonden, soinmersprossigen Schiffsjuiigen ent-
gegen, der sich bei Karlas Anruf umgedreht hatte. Doch ehe er
noch ganz ausgesprochen hatte, verlor er, wohl durch die hastige
Bewegung, das Gleichgewicht. Ein Schrei, ein Plumps: Sachen
Schlieker lag aus der Erde und stöhnte leise.

»Was hast du denn, du Döskopp?« fragte sein Kamerad ge-
fühlvoll.

stachen Schlieker versuchte aufzustehen, saan aber zurück. Sein
Gesicht war ganz weiß geworden. Er zeigte auf seinen Fuß.
»Ick gläw, ick heww mi da wat daun —- ich glaube, ich habe mir
was getan.“ ·
. Es kostete Karla einige Mühe, den Sinn des ihr völlig frem-
den Dialekts zu verstehen.

»Mensch, wie soll ick denn bat allein schaffen?« fragte der
zweite Schisssjunge ärgerlich. »Wenn der Alte kümmt. und es
is noch nich fertig, Mensch, denn gibt’s bannig Krach!«

Da mischte sich Karla ein. .
,,Red' nicht so dummes Zeug«, fauchte sie den Schifssjungen

an, »du siehst doch, er kann nicht. —— Wie heißt du benn?“
wandte sie sich an den blossen Jungen, der mit zusanimengebisses
neiiZähnen sich aufgerichtet hatte und wie ein Storch auf einem
Beine stand, während er den verletzten Fuß hochgezogen hatte.

„Sachen Schließer.“ «
»Also wir führen dich jetzt in deine Kajüte, und dann helfe

ich hier für dich«, entschied Karla. »Los, du da, ich stütze« Sachen
von der einen Seite, du von der andern. Nun mal ’n bißchen «·
schnell t«

Ganz verdutzt ob der Entschiedenheit des fremden Mädchens —
packte Fritz Wendt, der zweite Schiffs-junge, zu. und ohne daß
jemand das merkwürdige Trio bemerkte, brachten die beiden den
verletzten Sachen in feine Kajüte.

»Sieh mal den Stiefel aus“, kommandierte Karla. Als.
Sachen zögerte, erklärte sie energisch:

»Wird's balb? Sanft müssen wir ihn aufschneiden Wer
weiß, ob der ,Fuß nicht schon ganz dick ist.« .

Da zierte sich Sachen nicht länger. Mit hilfe Fritzens gelang
es, zwar unter heftigen Schmerzen für Jochen.sden Stiefel her-
unterzubekoinmen, danach auch den derben grauen Wollstrunipf.

»Da haben wir die Besch·erungl« sagte Karla, als sie den —
hoch ausgeschwollenen, dunkelrot verfärbten Knöchel sah. ,,Einen
schönen Bluterguß hast bu.“ -

„Sinb Sie vielleicht ein Fräulein Doktor?« « fragte Sachen
schüchtern.

Karla lachte: ·
»Dazu bin ich noch zu sung. Aber bei uns auf ber Farm in

"Afrika kann man nicht immer auf den Arzt warten, da muß
man schon selber was tun.« -

Dann befahl sie Fritz Wendt, heißes Wasser und ein hand-
tuch herbeizuschaffen »Wir werden warme Umschiäge machen
und das Bein hoihlegen“, erklärte sie.

Fritz Wendt sah sie mißtrauisch an: ·
b „2mm Modder shett immerlos kolt Water auf .soneii Fuß
aun.“
Karla machte ein überlegenes Gesicht.
»Jeder-: Tier hält seine verletzte Pfote in die Sonne, das

könntest du auch schon wissen. So, und wenn du dem Sachen
allgs gebracht hast, dann komm an Deck, ich helfe dir, die Taue
zie en.“ — —

Als eine Stunde später der wachhabende Ofsizier über das
Deck kam, blieb er fassungslos stehen. Fritz Wendt befestigte
unter Aufbietung aller Kräfte das letzte haltetau auf dem Pro-
menadendeck. An der anderen Seite desTaues aber stand, in
ihrem Trainingsanzug selbst wie ein Junge anzusehen, Karla
IZIJiärläen, das »Bord-Baby«, und arbeitete, als bekäme sie dafür
eza t. -

„hallo, Fräulein Karla. was machen Sie denn nur?” rief er
verwundert. »

Karla schaute nur kurz auf:
»Das sehen Sie fa!“
»Wo ist denn der zweite Schiffsjunge?« fragte der Offizier.
»Fuß verknackst.«
Karla hatte keine Zeit zu langen Unterhaltungen. Das Tau

nußte bombenfest gespannt sein, hatte Fritz Wendt ihr versichert.
,,Fuß verknackst?« wiederholte der Offizier. »Ist es dem Arzt

schon gemeldet worden, Fritze?«
»Lassen Sie den doch schlafen«, rief Karla großartig, »der

kommt noch zurecht, ich habe schon alles Nötige angeorbnet.“
Wahrhaftig, sie sagte ,,angeordnet«, ganz wie Doktor Bann-

weg aus Tanga! —- Und sie fühlte sich mächtig stolz, als später
der Schiffsarzt zu ihr kam und ihr anerkennend die Hand
schüttelte: ·

»Sie sind wirklich ein fabelhafter Kerl, Fräulein Märten..
Besser hätte ich's auch nicht machen können. Vor allem, daß Sie
den Bluterguß nicht kalt behandelt haben, sondern warm. Alle
Achtung vor Ihrer neuzeitlichen Wissenschaft! Gestatten Sie,
Kollegin, daß ich nun die Behandlung weiterführe?“

Karla wurde rot. Bedeuteten die Worte des Schiffsarztes
ein Lob oder machte er sich über sie luftig? Das konnte sie
durchaus nichtvertragen

Der Arzt schien ihr die Gedanken vom Gesicht abzulesen.
„Sie haben sich sehr vernünftig benommen«, versicherte er,
„glauben Sie es nur. Ihr herr Vater würde seine Freude
haben, was für eine tüchtige Tochter er besitzt.«

Karla wurde noch röter. Dr. Schottelius hätte nur wissen
sollen, wie wenig stolz der Vater eigentlich auf fie fein konnte.
Sie schämte sich plötzlich des Lobes und ihrer Nachlässigkeit da-
heim. Aber nun sollte das alles anders werben! Sie mußte ja
auch auf »Grüne Erde« die Ehre der auslandsdeutschen Mädels
vertreten! «
i fWird’s mit dem Sachen noch lange bauern?“ erkundigte
ie ich.

Der Arzt zuckte die Achseln: ·
»So feine zehn Tage wird er mindestens aushalten müssen.

Er jammert schon über die Langeweile, und daß er nun nicht
arbeiten kann —« —

,,Darf man ihn nicht befuchen?“ fragte Karla lebhaft.
»Ich sage Ihnen später Bescheid«, meinte der Arzt zögernd.

»Erst müssen wir mal fehen, ob’s keine Temperatur bei dem
- Jungen gibt.“

Damit wich Dr. Schottelius zunächst einer Antwort aus. Er
mußte die Frage dieses »Krankenbesuches« erst mit dem Kapi-
tön besprechen _ _

- Der Kapitän schmunzelte, als er die Geschichte erfuhr.
»Das sieht der kleinen Märten ähnlichl Immer ’ran an den

Speck, das scheint ihr Lebensgrundsatz zu fein. Famosl Das
Mädel wird mal feinen Platz im Leben ausfüllem Lassen Sie
es ruhig zu dein Unglücksraben Sachen unb ihm ein wenig Ge-
sellschaft leisten. Jochen ist ein ordentlicher Bursche.« — —-

Sachen saß, von Kissen gestützt, in feinem fchmalen Bett. den
Fuß brav hochgelegt, und las eine Wildwestgeschichte. Um der
«Wahrheit die Ehre zu. geben, muß man sagen, er las sie zum
zehntenmal und konnte sie beinahe auswenbig. So langweilte
er sich dabei zum Gotterbarmen. Wenn er sich vorstellte,-daß er
vielleicht noch eine Woche hier so 'rumliegen sollte —

»Verdammichte Sucht!“ fchimpfte er vor sich hin.
Da wurde die Tür vorsichtig geöffnet.
Sachen zogblitzschnell die Decke bis zum Halse. Das war ja

wohl nicht möglich? hatte er vielleicht doch Fieber? Dr. Schot-
telius hatte vorhin das blöde Glasröhrchen eigentlich ganz zu-
frieden angschaut und gemeint: „Iemperatur ift nicht!“ Sah
er wirklich recht? _

Aber da stand Karla auch schon in dem winzigen Raume,
der außer Jochens und Fritzens Bett gerade noch Platz für
einen schmalen Schrank und einen Schemel bot.  

»Na, Sachen, wie geiht bi bat?“ fragte sie und legte eine,
«Tafel Schokolade nebst einem Buch vor ihn hin.

Jochen fand keine Worte. Das war doch wirklich die höhes
Ihm sollte der Besuch gelten, ihm das Buch und die Schokolade
gehören? Und plattdütsch konnte das Mädel auch snakenk

,,Tut dich bat noch bannig weh?“ fragte Karla mit dem
seibstverständlichsten Ton von der Welt weiter. Sachen brauchte
ja nicht zu wissen, daß sie sich von Fritz Wendt die plattdeutschen
Brocken eben erst hatte beibringen laffen.

»Och, vielen Dank, bat is all nich mehr so slümml« versetzte
Jochen verlegen. Dann wußte er nichts weiter zu sagen.

Doch Karla nahm seelenruhig auf bem kleinen Stuhl neben
seinem Bett Platz:

»Nun futtere man, mein Jung, und dann erzähle mir mal
von Deinen Reisen. Ich erzähle Dir dann auch von unserer
Farm und wie ich einen Löwen erlegt habe!“

Während sie sprach, hatte sie ein Stück Schokolade abge-
brochen und es Jochen einfach in den Mund gesteckt. Denn
Sachen machte es ihr leicht. Als Karla von deiii Löwen sprach,
so wie ein anderer Mensch erzählte, er sei auf Spatzensagd ge-
gangen, riß er vor Erstaunen seinen ohnehin nicht gerade klein
geratenen Mund weit auf.

»Auf Löwenjagd warst Du —- äh, waren Sie?“ verbesserte
er fich bestürzt.

»Kannst ruhig Du zu mir sagen, ich bin ja erst fünfzehn«.
wars Karla ein und brach sich auch ein tüchtiges Stück Schokos
lade ab. ,

Das minderte nun Jochens Verlegenheit beträchtlich. Wenn
man zusammen Schokolade knabberte, war die Sache entschieden
schon gemütlicher. Und als Dr. Schottelius einmal nach dein
Patienten sehen wollte, hörte er die beiden in der Kabine ver-
gnügt miteinander schwatzen. Sachen berichtete gerade von seiner
ersten großen Fahrt und einer ,«,bannig dollen See“ in der Bis-
iaha.

Dazwischen sagte Karla immer wieder begeistert: . «
, »Fein, Du, das ist beinahe noch schöner als Elefanten-s und
Löwenjagdi . . .“_ .

12.
Nach {Lachens Genesung sah man die beiden jungen Menschen

in jeder freien Minute zusammenhoeken. Karla hatte sehr schnell
einige Lücken in ihrer Bildung ausgefüllt. Sie konnte. dank
Jochens Lehrtalent, fachmännisch Schifferknoten schützen. Sie
lernte das Schifferklavier zu spielen und bald vermochte sie auch,
genau wie Sachen, gellend auf zwei Fingern zu pfeifen. Sie be-
mühte sich, ihrem Freunde bei allen Arbeiten zu helfen. wobei
ihr ihre angeborene Geschicklichkeit glänzend zu hilfe kam. Ja,
sogar das Deck schrubbte sie eines Mörgens begeistert mit.

Wenn »Pelle« mich so sehen würde —l mußte sie dabei den-
ken. Ach, es war doch eben ein Unterschied, ob man etwas frei-
willig tat aber nichtt "

Die Fahrgäste bemerkten die Kameradschaft zwischen Karla
und stachen mit verständnisvoller Freundlichkeit Sachen war ja
auch wirklich ein prächtiger Junge, aus dem mal etwas Tüch-
tiges werden konnte. Und Karla hatte ebenfalls das Herz auf
dein rechten Fleck. Solch eine Kameradschaftkonnte für die bei-
den nur günstig sein-· Die einzige, die freilich erheblich anderer
Meinung war, war Ellen van Swinten. Mit hämischem Lächeln
hörte sie zu, wenns die- anderen Fahrgäste mit freundlichem
Schmunzeln von den beiden »Freunden« sprachen· Sie wußte
nun, wie sie sich für Karlas patziges Wesen rächen würdet —-

Karla ahnte von Ellens häßlichen Gedanken nichts. Die
Freundschaft zu Sachen wurbe ihr immer wertvoller. Neben den
gemeinsamen Arbeiten gab es in Jochens Freie-M Mich aller:
hanb ernfthafte Unterhaltungen. ’

Jochen hatte oft seine besinnlichen Stunden. Dann ftaunte
Knie-wieviel ernste und tiefe Gedanken er in seinem blond-
schopfigen Kopfe wälzte. Gar zu gerne wäre er Schiffsbau-
meister geworden. gestand er Karla Er zeigte ihr, etwas ver-
legen, ein paar eigene Entwürfe. Karla verstand natürlich nichts
davon, aber ebenso natürlich fand sie die Zeichnungen „einfach
großartig“. Kein Wunder, daß der Lehrer aus der Dorfschule
ihrem Freunde Sachen gesagt hatte: ·

„Sachen, aus Dir kann noch was werben!“ · ‘
Freilich, was nützten dieses freundlichen Prop zeiungen,

wenn das Geld zu einer langdauerndenAusbildung ehltel Die
»Mutter war Witwe, saß mit einer Schar unversorgter Kinder
daheim. Den Vater hatte die See an einein stüriiiischen herbst-
abend genommen. Er war mit seinem Bootsan Fang hinaus-
gefahren und nicht wiedergekomnien.

(Sortiment: folgt)


